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NIzi⸗Goebbels wird geſtäupt 
Der Kampf um die Reichspräſidentenſchaft — Der Nazihäuptling leiſtet ſich ſchwere Beſchimpfungen 

ö Er muß dem Proteſt der Kriegsteilnehmer weichen 
Nach faſt halbjähriger Pauſe trat die Vollverſammlung des Reichstages wieder zuſammen. Die Tribünen ſind voll⸗ 

beſetzt. Am Regierungstiſch ſitzen neben dem Reichskanzler 
Dr. Brüning die Mintiſter Dietrich, Groener und Steger⸗ 
wald. Auf der Tagesordnung ſteht: 

„Beſchlußfaſſung über den Wahltag für die Ides K Keichspröäftbenten- Wah 
Reichsminiſter Dr. Groener begründet kurz die Vorlage. 

Die Amtsperiode des amtiereuden Rrichspräſidenten geht am 5, Mai d. J. zu Ende. Bis dahin muß alſo der Reichs⸗ 
präſident neugewählt ſein. Nach dem Präſidentenwahlgeſetz 
ijt zum Reichspräſidenten gewählt, wer mehr als die Hälfte aller gültigen Stimmen erhbalten hat. Entſchei 
die abſolute Stimmenmehrheit. Wird eit 9—E 
reicht, ſo findet ein zweiter Wahlgang ſtatt. Bei dieſem iſt 
gewählt, wer die meiſten gültigen Stimmen, wer alſo die 
relative Mehrheit erhalten hat. Die Regierung ſchlägt den 
Sonntag, den 13. März für den erſten Wahlgang vor und 
Sonntag, den 10. April, für einen etwaigen zweiten Wahl⸗ 
gang. Die Reichsregierung wird dafür forgen, daß die Wahl⸗ 
vorbereitungen ungeſtört vor ſich gehen können. Allen Ver⸗ 
ſuchen, Wahlverſammlungen durch gewalttätiges Vorgehen 2. verhindern und dadurch die in der Verfaſſung garantierte 

ahlfreiheit zu beeinträchtigen, wird auf das ſchärfſte ent⸗ gegengetreten werden. 

  

  

        

   

Die Erklärung des Miniſters wird ohne größere Störun⸗ gen angehöst, grur am Sthluß kommen von den Skommuniſten und. Rationalſozialiſten Rufe, die ſich gegen Rede⸗ und Preſfeverbote wenden. 
Als erſter Redner erhält 
— —— Naszi⸗Goebbels ů 

das Wort. Von links her begrüßt man ihn mit Zurufen wie 
„Iſt der ſchon aufgenordet?“, „Joſef, der Zuchtwart!“. Da 
ſteht nämlich am Rednexpult ein nervöſer, ausgemergelter 
Schwächling. Verkrüppelt, mit allen Zeichen xaſſiger Minder⸗ wertigkeit Ein Bürſchchen, das jede Marſchkolonne durch⸗ 
einanderbringen würde. Eine Figur, die in Uniform aus⸗ 
jehen muß, wie ein koſtümierter Zirkusaffe. 

Gvebbels legt großſchnäuzig los: Die nationalſosialiſtiſche 
Bewegung habe dieſe Gelegenheit herxbeigeſehnt, um Abrech⸗ 
nung mit dem Kabinett Brüning und der von ihm vertrete⸗ 
nen Politik zu halten. Der aroße Wendepunkt der jüngſten 
Geſchichte ſei der 14. September 1930. Reichskanzler Dr. 
Brüning habe das Weſen dieſes geſchichtlichen Ereigniſfes 
verfälſcht, wenn er ſagte, an der Machtverteilung habe ſich 
dadurch nichts geändert: Die Entſcheidung darüber, ob die 
Regierung ihre Macht an die Oppoſition abzugeben hat, ſteht 
im demokratiſch⸗parlamentariſchen Regime allein dem Volke 
öu. (Lachen links und Rufe: 

„Sie als Gralshüter der Demokratie!“) 
Es iſt nicht unſere Schuld, wenn der Zeutſche Kredit im 
Ausland ins Wanken gerät. (Lebha e links und in 
der Mitte: „Doch Ihre Schuldl“) üben uns gegen 
den Dawesplan und die übrigen Tributpläne ge⸗ 
wehrt. Gegen nationalſozialiſtiſche Abgeordnete hat man 
ganz ungerechtiertigte Redeverbote erlaſſen. Nationalſozia⸗ 
liſtiſche Anhänger ſeien in großer Zahl ermordet worden, 
ohne daß die Täter ermittelt und beſtraft wurden. (Hört, 
bört! rechts.) Ungeſtraft wird zu Mord und Totichlag gegen 
die Nationalſozialiſten gehetzt. Dem Reichspräſtdenten von 
Hindenburg, defſen Paffivität in ſieben Jahren den Fortbe⸗ 
flaud des Syſtems ermöglicht hat, wollte der Reichskansler 
Dr. Brüning die Amtszeit mit unſerer Hilfe verlängern. Wir ſollten nun auf einmal aut genug ſein, diefem Soſtem 
aus der Verlegenheit zu helfen. Das lehnen wir ab. Wenn 
Reichspräßident von Hindenburg unfere Hilfe für ſeine 
Wiederwahl in Anſpruch neömen will, dann muß er ſich ge⸗ 
fallen laſſen, daß wir die von ihm verantwortete Politik 
überprüfen. Wir haben vor ſieben Jahren Hindenburg ge⸗ 
wählt, weil er der Sache des nationale! eutſchland dienen 
wollte. Er bat das Gegenteil getan. (ÜKkrube, Rufe „Uner⸗ 
bört!“ aus der Deutſchen Volkspartei.) Er hat ſich einſeitig 
auf die Seite der Mitte und der Linken geſtellt. (Lebh. Rufe 
bei der D.Bo.: „Das iſt ganz unerhört!“) Für ſeine Wahl 
wirbt jetzt die Berliner Afphaltpreife und die Partei der 

   

Deſerteure. — 

Dieſe Worte, die der Redner mit einer Kurmifene ri, 
den Sozialdemokraten begleitet, rufen ſtürmiſche Lärm⸗ 

ſzenen hervor. — 
Die Nationalſozialiſten klatſchen minutenlang. Beifall und 
ritſen Heil. Von den Sozialdemokraten kommen ſtuürmiſche 
Proteſtrufe: „Dieſer Kriegsdrückeberger will Kriegsteilnehmer 
beſchimpfen! 
Pranben Lobe fragt ven Redner, ob er tatfächlich die 

Sozialdemotratiſche Partei, in der ſich viele Kriegsteiln 
und Kriegsverletzte befinden, als Partei der Deſerteure be⸗ 
zeichnen wolle. 

Abg. Dr. Goebbels antwortete darauf nicht und lehnt dann 
— wohtend der laute Strett zwiſjchen Sozialdemoktaten und 
DBautertuneuß nen ſich ſortſetzt — die Zurücknahme feiner 

emerlung ab. — ů 
Empörk ſpringen die Kriegsteslnehmer und die Kriegsver⸗ 

ketzten auf. Richt nur auf der Linken, auch in der Mitte des 
Hauſes ſind die Fronkkämpfer über die Frechheit eines Men⸗ 
ichen fichri der im Kriege fuon, die Eißhig g weſen ipüre 

affendi ũſeweſen e. Wrſu ch niemals zum 5 be 1 822 Iueich Gase Ser   

Veleidigung ablehnt, einen Ordnungsruf. Als Dr. Goebbels 
dann ſeine Rede fortſetzt, kommen immer wieder von Sozial⸗ demokraten laute Rufe: „Wir Kriegsteilnehmer laſſen uns von dieſem Heimkrieger nicht beſchimpfen!“ Präſident Löbe will ümmer wieder Goebbels Gehör verſchaffen. Er ruft wegen ſolcher Zurufe die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Mieren⸗ 
Dieiß, Künſtler und Dr. Leber zu Ordnung. Er fügt hinzu, die Beleidigung „Deſerteure“ ſei durch einen Ordnungsruf ge⸗ 
rügt worden, jetzt müſſe Dr. Goebbels ſeine Rede fortſetzen 
können. Von mehreren Sozialdemokraten wird darauf ge⸗ 
rufen: „Erſt muß er die Beſchimpfun zurücknehmen!“ 

Alle Redeverſuche Goebbels' erſticken im ſtarken Wider⸗ 
ſpruch. Es bleibt dem Präſidenten Löbe nichts anderes übrig, 
als die Sitzung auf eine halbe Stunde zu Unterbrechen. 

In der neuen Sitzung erklärt Präfident Löbe, die Kriegs⸗ 
   

teilnehmer und Kriegsverletzten der Sozialdemokratiſchen 
Partei hätten einen Ordnungsruf nicht als ausreichende 
Sühne für die Beſchimpfung „Partei der Deſerteure“ betrach⸗ 
tet. Im Aelteſtenrat habe ſich dieſe Angelegenheit nicht klären 
laſſen. Dort habe man aber aus dem Stenogramm der Rede 
feſtgeftellt, daß Abg. Dr. Goebbels geſagt habe mit Beziehung 
auj den Reichspräſidenten v. Hindenburg: „Es gilt unter uns 
Nationalſozialiſten ein Wort: „Sage mir, wer dich lobt, und 
ich werde dir ſagen, wer du biſt.“ Hindenburg wird gelobt 
von der Berliner Aſphaltpreſſe, gelobt von der Partei der 
Deferieure.“ 

In Melteß Wendung, ſo fährt ver Präſident fort, erblickt 
der Aelteſtenrat eine ſo ſchwere Beleidigung des deutſchen 
Staatsoberhauptes, daß darin eine gröbliche Verletzun 
der Ordnung des Hauſes liegt, die die Folge Hat, da 
Abg. Dr. Goepbels aus der Sitzung ausgeſchloſſen wird. 

Die Ausſchließung Dr. Goebbels wird von den Nationalſozia⸗ 
liſten mit Proteſtrufen, von der Mitte und der Linken mit 
Beifall aufgenommen. Goebbels verläßt den Saal. ů 

Präſident Löbe: Für die Kriegsteilnehmer verſchiedener 
Parteien erhält das Wort der Abg. Lemmer. 

Abg. Lemmer (Staatsp.) kann ſich zunächſt ſchwer verſtänd⸗ 
lich machen. Er gibt folgende Erklärung ab: 

Der Abgeordnete Goebbels hat die Sozialdemokraten die 
Partei der Deſerteure genannt. Dieſe Beleidigung, die auch 
zahlreiche Mitgliever dieſes Hauſes beſchimpft, die den Welt⸗ 
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krieg mitgemacht und zum Teil ihre Geſundheit geopfert haben, 
at bei allen Kriegsteilnehmern ſes Hauſes die größte 

Entriiſtung ausyelöſt. Wir weiſen zifamt Beleidigung des 
Abg. Goebbels aufs ſchärffte zurück. Wir tun das um ſo nach⸗ 
drücklicher, als ver Abg. Gocbbels und ein großer Teil ſeiner 
Fraktiunskollegen den Weltkrieg nicht niitgemacht haben. Die 
Kriegsteilnehmer dieſes Hauſes, die miterlebt haben, wie 
tauſende Sozialdemolraten im Felde ſtärben, ſind im Andenken 
an ihre gefallenen Kameraden empört über dieſe freche Be⸗ 
leidigung des Abg. Gvebbels, die ſtrupellos das herviſche 
Kriegsopfer der Nation ſchändet, das von Dentſchen ailer 
Parieien auſ dem Altar des Vaterlandes gebracht worden iſt. (Sturler Beifall bei der Mehrheit.) 

Gregor Straſſer verſucht, die Ausführungen Gocbbels 
abzuſchwächen. Nicht die Sozialdemokraten ſeien gemeint, 
die bis zuletzt ihre militäriſche Pflicht getan hätten! Nur 
diejenigen, die den Zuſammenbruch hätten herbeiführen 
wollen. Wieder ſtürmiſcher Proteſt gegen dieſen ehrloſen 
Anwurf. Zwiſchendurch kommt der Kommuniſt Gräf, ein 
Kriegsboefchädigter, den Nationalſozialiſten zit, Hilfe. Er 
ſchreit, die Nationalſozialiſten und die Soziaidemokraten 
ſeien dieſelben Säuglinge des Kapitalismus. 

Die ſozialdemokratiſche Fraktivn ſchickt Dr. Schumacher 
vor, einen ihrer iungen Kriegsverletzten, der im Felde einen 
Arm eingebüßt hak. Dieſer ſtellte feſt, daß 

70 vom Hundert der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten 
aktiv im Kriege gedient hütten. 

Von den Nationalſozialiſten ſeien nur 77 Kriegsteilnehmer 
geweſen. Davon die Hälfte als Offiziere. Es hat keinen 
Zweck, ſo führt der Redner aus, einen formalen Proteſt 
gegen die ungeheuerlichen Beſchimpfungen Goebbels vorzu⸗ 
bringen, denn ſie ſind nur ein Teik des ganzen Syſtems der 
Nationalſozialiſten. Wir wenden uns dagegen, auf dieſen 
Standpunkt moraliſcher und intellektueller Verlumpung 
hinabzuſteigen. LLärm rechts.) Das deutſche Volk muß von 
dieſer Verſeuchung geſunden. In der marxiſtiſchen deutſchen 
Arbeiterbewegung war das Kampfmiktel der perſöulichen 
Verleumdung immer ausgeſchloſſen. Eine Auseinander⸗ 
ſetzung mit Ahnen (nach rechts) iſt hon darum nicht möglich, 
weil wir in den Rationalfozialiſten nicht das gleiche Nibean 
achten, können. (Stürmiſche Zuſtimmung links.) Das iſt kein Gegner, mit dem wir die Klinge kreuzen können. 
Außerdem lehnen wir es gerade bei dieſer Gelegenheit 
grundſätzlich ab, die durch Opfer an Gut und Blut erhärtete nationale,Politik der deutſchen Sozialdemokratie zu recht⸗ 
fertigen. (Stürmiſche Zuſtimmung der Soz. — Lärm rechts und bei den Komm.) ů 

Die Nationalſozialiſten wiſſen davon natürlich nichts, 
denn die meiften von ihnen beſchäftigen ſich ja erſt zweiĩ 

oder drei Jahre mit Politik. 
Sie bringen auch keinerlei Vorausſetzungen mit, um ein 
Urteil über uns abgeben zu können. Die ganze national⸗ 

(Vortſetzung umſeitig.) 
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Per alte Kurs ———.— 

Tardieu vor der Kammer 
Die neue franzöſiſche Regierung legt ihr Programm dar — Bewegte Debatte 

Die Regierung Tardien ſtellte ſich am Dienstagnachmittag 
dem Parlament vor. In der Kammer verlas der Miniſter⸗ 
präſident die Regierungserklärung. Als er die Tribüne beſtieg, 
wurde er von der Rechten und der Mitte mit ſtarkem Beifall, 
von der Linken mit Proteſtrufen empfangen. — 

5 Kiaß Regierungsprogramm iſt in ſehr vagen Kusvrücten 
abgefaßt. 

In be, vie Au olitit erclärt ſich die Regierung 
Tardien mit der Poliltt bes Kabinetts Laval ſolidariſch. 

(Beifall rechts.) Was die Reglung der Reparationszahlungen 
anbetreife, ſo laſſe ſich die franzöſtſche Theſe, wie es in der Er⸗ 
klärung beißt, in vem Begriff Vertrag“ züſammenfafßen, der 
jreiwillige Verhandlungen altsſchließe. Beifall rechts.) Auf 
dem Gebiete der Abrüſtung verteidigt die Regierung den in 
Genf eingebrachten franzöſiſchen Vorſchlag, „der bisher der 
einzige ſei, der den Arbeiten der vorberertenden Abrüſtengs⸗ 
kommiſſion konform und ſofort durchführbar fei“. 

Auf die Innenpolitir übergehend erklärte Tardien, die Ne⸗ 
gierung wolle ſiceh nicht i den Kampf der Parteien ein⸗ 
miſchen. Sie müſſe aber verhinbern, daß dieſer Kampf den 
Intereffen detz Landes ſchade. (Beiſall rechts und in der Mitte, 
Proteſte links. Ein Sozialiſt ruft Tardieu zu „Fauler Witzl) 
Das Budget müſſe vor den Wahlen verabſchi⸗ t werden. 

Die Feſtſetzung ves Wahldatums ſei in deu geletzlich vor⸗ geſchriebenen Grenzen ein Vorrecht der Regierung. 
Dieſes Vorrecht werde voll Unparteilicheeit und mit der Sorge, 
den öffentlichen Intereſſen zu dienen, ausgeübt werden. (Bei⸗ 
jall rechts, Unterbrechungen links.) Die leidenſchaftliche De 
batte über die Aenderung des Wahlrechts-verlange eine Eini⸗ 
gung zwiſchen Kammer und Senat. Die Regierung wolle ſich 
in dieſe Frage nicht einmiſchen, aber ſie wũünſche eine Be⸗ 
ruhigung der Atmoſphäre. (Sehr gut und Lachen-Lints.) 

Am Schluß der Regierungserklärung jordert die Regierung 
das Parlament auf, ihr Vertrauen zu ſchenken, um die poli⸗ 
tiſche Atmoſphäre zu Der iate Die letzten Worte wurden von 
Seiſe Weialſcht Lärm der Linken begleitet, während die Rechte 

ei latjchte. — 
— Luſchließend verſas der Präſident die Interpellattonen und 
ütellte an die Regierung vie Frage, welches Datum ſie für ihre 
Beſprechung vorſchlage. Der Miniſterpraſident erklärte ſich mit 
der ſofortigen Beratung der elf Interpellationen bereit, die ſich 
auf die Zufammenſetzung und die allgemeine Politik der Re⸗ 
SSiEiBC desiehen. 

  

    

naliſtiſche General a.   

Als erſter Interpellant erhielt der Kommuniſt Cachin das 
Wort, dem der Führer der der Internationale nicht ange⸗ 
ſchloſfenen Gruppe der franzöſiſchen Sozialiſten, Chabrun, 
jolgte. Chbabrun kritiſterte die Art unp Weiſe, in der die 
Kabinettskriſe gelöſt worden iſt und wandie ſich dann gegen 
die Politik der Regierung in Genj. Er erinnerte an die Aus⸗ 
führungen Paul Faures während der Budgetdebatte, wonach 

die franzüftſche Rüſtungsinduſtrie jährlich einen Rein⸗ 
gewinn von 800 Millionen Frank einſtecke und ſagte, 

dDies erkläre die zögernde Hallung der frunzöftſchen Re⸗ 
gierung in dem chineſiſch⸗japaniſchen Konflikt. 

(Großer Beifall links.) Tardieu werde im Außenminiſterium 
nicht die notwendige Handlungsfreiheit haben, denn er werde 
unter dem Einfluß der Geld⸗ und Wiriſchafts jächte ſtehen. 

Der Sozlaliſt Renaudel kritiſterte das Eingreiſen des Prä⸗ 
ſidenten der Republik in die⸗ erhandlungen über die Bei⸗ 
1erg der Kabinettskriſe und ertlärte, das Kabinett Tardien 
ſei ebenſo rechts wie das Kabinett Laval. An den neuen 
Innenminiſter Mahien richtete er die Frage, ob er vor der 
Uebernahme ſeines Amtes ſeine Poſten als Auffichtsratsmit⸗ 
glied von zwei chemiſchen und einer Elektrizitätsfirma nieder⸗ 
gelegt habe. (Beifall lints.) Der Redner ging weiter auj den 
franzöſiſchen Abrüſtungsvorſchlag ein, der nach ſeiner Anſicht 
mur däzu beſtimmt ſei, angeſichts der Wahlen den einfachen 
Bürger zu verblüfſen. Es wäre beſſer geweſen, zunächſt die 
moraliſche Autorität des Völkerbundes zu ſtärken. 

Renauder erklärte in bezug auf die Wahlreſorm, daß dieſe 
auf der neuen Regierung hoch mehr laſten werde wie auf der 
Regierung Laval. „Wenn wir uns“, ſo ſchloß er unter 
großem Beifall der Linken, „einem republitaniſchen Parla⸗ 
bewt . befinden würden, das ſich ſeiner Handlungen ußt iſt. eim 

ſe würde die Regirrung Tarbien dasſetbe Schickſal er⸗ 
leiven, wie das vorige Kabinett Tardien im Senat.“ 
Im weiteren Verlauf der Debatte griff der Sozialiſt Leon 

Den franzöſiſchen Abrüſtungsvorſchlag an. Der natio⸗ 
ů D. Jouft rief ihm zu, er ſei ein Anwaͤlt 

Deniichlanvs. Die Folge war ein allgemeines Handgemenge 
zwiſchen Sozlaliſten und Reaktionären, ſo daß ſchließlich die 
Sisung aufflog und ſpäter jortgeſetzt wurde. 
Die Abſtimmung ergab 909 gegen 262 Stimmen für die 
Regierung Tarbien. 

  

  

       

    
    

  

  ü 
ü —s



ſozlaliſtiſche Agilailon iſt ein bauernber Aypell. an den⸗-inne⸗ Ple. KAmmHEε ae Sennnesbet 90 —— ß—ßð—:— ren Schweinehund im Menſchen! (Stütrmiſcher Beifall links 
und in ber Mitte.) Wenn wir irgendetwas bet den Natio⸗ ＋‚ V nalſosialiſten anerkennen, daun dies, daß ihnen zum erſten 
Male in ber deutſchen Politik die reſtloſe Mobiliſſerung der 
Dummheit gelungen iſt. (Wiederholter lebhafter Beifall. — 

Alle japaniſchen Angriffe bisher geſcheitert — Chineſen buchen vereinzelt Vorteile 

u. 
Wutgeſchrei der Nalionalios) Eine ganze Reihe der Natio⸗ 
nalfozialiſten-Führer hat ſich im Kriege gebrückt, wie Frick, 
Frank II u. a. m. Von der ſozialbemokratiſchen Reichstags⸗ 
fraktion waren, wie geſagt, im Kriege 70 Prozent aktiv. 
(Dauerläxm und Pfeifen der Nattonalſfoztaltſten. Auf die 
Proteſtrufe einiger Nationalſozialiſten erwidert der Rebuer:) 
Eine Anäabl von Ihnen iſt im Jahre 191s eingezogen wor⸗ 
den, ohne noch ins Feld zu kommen. MNeuer Lärm bei den 
Nationalſoz.) 

Sie können tun und laſſen, was Sie wollen, an den 
Grab nuſerer Berachtr a werben Sie nie beren⸗ 

bmmen. 
(Stürmiſcher Beiſall der Soz. und in der Mitte, Lärm und 
Pfeifen der Nationalſoz.) — 

Abg. Künſtler (Soz.): Wie ich höre, hat Abg. Strafſer im 
Aelteſtenrat behauptet, ich ſei der Führer der deutſchen De⸗ 
ſerteure geweſen. Damit hat Straffer gelogen. (Dri Mahfſfi⸗ ruf.) Ich ſtelle feſt, daß ich von 1916 bis 1918 meiner M 
tärpflicht genügt have und von 1317 bis zum Tage des Wa 
fenſtillſtandes an der Weſtfront vor Arras geſtanden habe. Großen Wert kege ich allerbings auf die Feſlllellung, daß ich 
immer für den Frieden unter den Völkern gekämpfl habe 
und das auch in Zukunft tun werde. (Stürmlſcher Beifall 
der Soz. —, Lärm, Pfifle und Zuruf: Jetzt haben wir es! 
bei den, Nationalſoz.) 

Präſident Löbe fordert die Pfeifer aus, ſich zu melden, was 
aber nicht geſchleht. 

Dann erklärt der Kommuniſt Ulbricht, das deuiſche Prole⸗ 
tariat werde weder Hindenburg, 
Jaſchismus wählen. Der kommuniſtiſche Kandidat Thälmann 

   

  

werktätige Volk. 

ſchen Angaben auf 5000 geſchätzt. 

Die Japaner baben die Widerſtanbskraft der Chineſen 
unterichätzt. Die japaniſche Offenfive wurbe am Dienstag 
Sübdeſteppt mit der ofliziellen Begründung, daß man das 
Einireffen von Berſtärkungen aus Japan erwarte und un⸗ 
nötige Verluſte vermeiben wolle. 

Im Lauſe des Tages hatten bie Jayaner zwei große 
Angrifſe gegen die chinefiſchen Linien veriucht: ſie wurben 
beibe Male zurückseſchlagen. Dann trat ein allwähliches Ab⸗ 
klanen des Kampfes ein, und ſchliehlich beſchränkten ſich die 
Japaner daranf, dem Feinde durch Bombenflugaenge mög⸗ 
lichſt arohen Schaben zuzuffigen. 

Die Zabl der Toten auf beiden Seiten wirb nach chineß⸗ 

Die Hoffnung auf eine Wendung des Krieges ohne wei⸗ 
zere gätzpie iſt Sarch die Pauſe, die bis zum Eintreffen der 
Japanife Truppen vergehen muß, ernent aufgelebt. In 
London wird ſie gehtärkt durch die Abreife des Anßeumini⸗ 
ſters Sir John Simon nach Genf. 

Der chineliſche Erfolg bei Kiangwan 

beſtätigt ſich, das die Chineſen gegen die nördlich von 
wan vorrückendéen Japaner cinen Sieg erfochten 

    

  

Kis    
noch bie Kandivaten des Seme⸗ Die Ehinefen überſchritten in einer flankierenden 

ewegung den Wuſunabach und eroberten das Dorf Miao⸗ verirete den Kapitaliſten und Imperialiſten gegenüber das ſebten 0⸗ nordweſtlich von Kiangwan gurück. Die Japaner 
Asg. Baltruſch (Volksnat. Reichsopp.) erklärt, daß ſeine 

Gruppe nach wie vor treu zu Hindenburg ſtehe. Die Natlonal⸗ 
jozialiſten haben ſelnerzeit nicht Herrn v. Hindenburg geholt, 
jondern ſic haben ſich ſeinerzeit gegen ihn erklärt, als wir vom 
Junadeulſchen Orden ihn in der entſcheidenden Sitzung auf 
den Schild erhoben. Andere Teile der nationalen Oppofition 
haben ſich vom Razitum und eigenen Machttitzel beitimmen 
laſſen, jetzt Herrn v. Hindendurg die Treue zu brechen. Wir 
aber ftehen zu ihm, weil wir in ihm den beſten Garauten für 
die Sicherung der Ordnung in Deutſchland ſeben. 

Um 19 Uhr vertagt das Haus die Weiterberatung auf Mitt⸗ 
woch 12 Uhr. 

Es war ein ſtürmiſcher Parlamentstag. Seine Bedeutung 
liegt nicht in det Abſtrafung des Goebbels. Die Kampfſtim⸗ 

die Chineien leiſteten zäh 
ſetzten ihre verzweifelten en Wiber auf Kiangwan fort, aber 

ygen iberſtand. 

Reuer Angriff ber Japaner 
Der japaniſche Angriff bat heute früh begonnen. Bom 

braulugzenageſcwader bewarfen die chinefiſchen Linicn fyſte⸗ 
matiſch mi! Bomben. Sobann ging die Infauterie, unter⸗ 
ſtützt von Tauks und Panzerwagen, gegen die chinefiſchen 

Stellungen vor. Gegenwärtig find erbitterte Kämpfe int 
Gange. 

Amerikaniſche Munitionslieferungen an Zapan? 
In Waſhßington hat geſtern der angebliche Rechtslachver⸗ 

ſtändige der Ghineſiſchen Nationalregierung, Lineberger, vor 
dem Auswärtigen Ausſchuß des Repräſentantenhauſes Be⸗ 
Musdiungaß es Inhaltes vorgebracht, die amerikantſchen 

unitionsfabriken und Bankiers unterſtützen Japan gedgen 
Cbina, Er erklärte, es ſei jüngſt mit Hilſe der amerikani⸗ 
ſchen Bankiers Munition für 181 Millionen Dollar an 
Japan verkauft worden, während er ſelbſt keine ähnliche Be⸗ 
lieferung Chinak habe erreichen können. 

Die Transportarbeiter⸗Internationale will eingreifen 

Der Voritand der Transportarbeiter⸗Internationale be⸗ 
ſchloß auf. einer in Amſterdam abgehaltenen Tagung, zur 
Vermeidung der in Oſtaſien drohenden Kriegsgefahr, ſich 
birekt mit allen angeſchloſfenen Verßänden in Verbindung 
zu ſetzen und für den Fall einer weiteren. Ausbreitung des 
Konjliktes in einer unmittelbar einzuberufenden „neuen 
Porſtandsſitzung die notwendigen Maßnahmen gemäß den 
Beſchlüſſen der internationalen Kongreſſe von OSslo 19020, 
Genf 1921 und Wien 1922 zur Unterbindung des Transpor⸗ 
tes von Kriegsmaterial zu treffen. 

* 

Tie japaniſchen Parlamentswahlen fielen zu Gunſten 
der gegeuwärtigen japaniſchen Re ierung aus. Die Regie⸗ 
rungspartei erhält 301 Sitze, die Oppoſitionspartei 149 und 
die Proletarierpartei 5 Sitze. Dic übrigen Parteien teilen 
ſich in 11 Sitze. Die abſolute Mehrheit der Regierung be⸗ 
trügt iä. Das japaniſche Narlament war aufgelöſt worden, 
weil die gegenwärtine Regierung keine Mehrheit beſaß. Es 
gelang ihr durch großzügige Propaganda und unter dem 
Subemte auf den „Krien“ mit China eine Mehrheit zuſtande⸗ 
zubringen. 

   

  

Die Schiebung um Hitler 
Man will ihn jetzt zum Miniſter in Brannſchweig machen 

Ueber die Schiebung mit dem Staatenloſen Hitler zum mung, dle aufloverte, gilt nicht der jammervollen Perſon des brannſchweigiſchen Beamten und damit zum Stiaatsbürger natirnalfozialiſtiſchen Sprechers. Sie iſt der entſchloſſene 
eiſerne Wille, die Nationalſozlaliſten aufs Maul zu ſchlagen, 
wie ſie es verdienen Was geſtern im Reichstag geſchah, ſoli 
dem Volle zeigen: Die Eiſerne Front läßt ſich nichts gejallen. 
Weder im Parlament, noch draußen in Stadt und Dorj. An 

ſcheint letzt larbeit zu beſtehen. 
Der ſozialdemokratiſche „Volksfreund“ hat aus varlamen⸗ 

tariſchen Kreilen erfahren, daß ſchon in den nächiten Tagen 
der nationalſoziotiſtiſche Junen⸗ und Knltusminiſter Klagges 
zurücktreten werde, Nachfolger ſoll dann Adolf Hitler die Schandſäulen mit den ehrloßen Vergiftern des deutſchen [werden. Voltslebens. 

Büttcher erklürt feinen Räcktritt 
Der Weg für ein neues Memel-Direſtorium frei 

Der von Sitauen widerrechilich ſeines Amtes enthobene 
Präfident des Memeler Direkloriums Söticher richtete an den 
Gouvernenr väan-Memei ſolgendes Schreiben:z „ 

„Die Berhandlungen des Völterbundsrat⸗ 
daß es noch Monaie dauern fann, bis eine Eniſcheid dar⸗ 

  

des Dirertoriums abzuberuſen oder nicht. Es liegt im Intier⸗ 
elſe des Memelgebietes, daß möglichſt bald wieber ein dem 
Statut entſprechendes Direktorium in Tätigfeit tritt. Um mit 
meiner Perſon kein Hindernis für ctwaige Verhandlungen 

Die Nazis haben 
bürgerſchaft 
um die. Scheinoinbürgoer 
ten 'und längere Zeit anmtieren, als ReichsratsbevollMächtig⸗ 

haben ergeben, ter mürde er am Widerſtand anderer Länder icheitern und 
On Einbürgerungsantrag würde bei nur einer Stimme über fallt vb der Gonverneur bas . den Prũ K 5 K181.0 Leſſen ſind die Nazis auf den Ausweg gekommen, Hitler zum 
Miniſter zu machen. 
ſchweiger Staaksbramter und eingebürgert. 

Die bürgerlichen Apalitionspartieien ſollen in wochen⸗ 
langen Beratungen dahin bearbeitet worden ſein, daß 
ge ſich aus Augßt vor Menwaßlen mit einer ſolchen 

Miniſterſchiebung abfinden. 
lich alle Wege äur Erſchleichung der Staats⸗ 
Sitler überlegt- als Proſeifor müßte er, 

En r vermeiden,-Vorfejungen hal⸗ 

   

pnütion im Reichsrat abgelehnt werden können. Iufolge⸗ 

Damit wäre er aufomaliich Braun⸗ 

Die nächne Landtagsſitzung am 2. März dürfic ſich wahr⸗ der Mehrheitsvartelen über ein neues Direktorium zu bilden, ſcheinlich ſchon mit der Wabl des Kachfolgers Klaages, der erkläre ich, daß ich mein Amt als Präſident des Dirertoriums 
hiermit niederlegc.“ 

Die Wahlen in Irland. Die De⸗Valera⸗Oppoſitions⸗ 
partei errang bei den iriſchen Sahlen, deren Ergehnis nun⸗ 

  

wieber in ſein frühercs Amt als Kegiexungsrat im Kultus⸗ miniſterium „zurücktritt, beſchäftigen. 
der zwei KY D.⸗Abgeordneten auf acht Sitzungen befitzt die Megiermgsfoalition zwar für die Wahl Hiflers eine Mebr⸗ beit. Wenn fedoch die beiden ausgeſchloßſenen SPD.⸗Abge⸗ 

Durch den Ausichluß 

mebr vorliegt, den Sieg. Die De⸗Valera⸗Nepublikaner er⸗ ordneten ibr Mandat niederleqen und ihre Nachſolger zur bielten 68 Sitze, während die Cosgrave-Gruppr ſich als Re⸗ Stelle find. kann bri einer Stimmengleichheit von H: 20 die glerungspartei mit 53 Mandaten zufriedengeben mußte. Im Miniferſchiebung Sitlers immer n ich vercitelt werden, vor⸗ übrigen erbielten die Unabbängigen 11 Sise öie 1 
Harteltex 7 und bie Farmer 1 Mandaite. Unabh. 0 
Arbeitergariei brachte es auf 2 Siße. Außerdem wurde ein 
Neuntraler gewählt. 

     
amsgefetzt- daß der Iungdentiche S 
bleibt. 

ader in der Orpontien 

  

Von anderer Sciße will man wiſien, daß 
Hiiler als Beanfer der Drannichweigiichen Geſandt⸗ SSSSS 

Von Martin Abbei 

wankt. Iua graßen Saale fcühmeitert öus Saxonbon, und die 
Tanzenden ichmelzen zu einer weichen Mañe zufammen. 
einen Tlernen Scale geht ein aufgercgter Herr und ichreit⸗ 
wei Nark ein Tombolalos, meine Dumen und Herrens⸗ 

* 

den àmethnubert Zei 
Er verteilt alles. Dann kanit er immer von neuem, ent⸗ ſaltet. geminnt. verteili. 

  

Benn ſie vorbei müſten, Pleiben ſie neben ibm Uehen und n. Dam befommen fſir eiwas geichenkt und können 

Der grantnarige Herr arbeiret fühl und gemeſſen. Unter 
äteln waren azwölf GSeminn Numern. 

Es vergehen Stunden. Das Glüdsrad ift ſchon iaſt leer, der Gerinnseich auk Da föhrt er piöslich auf. Es blitzt in Zwefi Marfl Bitte die Gewinne tigen! jeinen Augen, er tritt gravitãtiſch an LeS Nad Ein langer Herr mit einer Brille in ſeitung einer -Veifen Sie anf- jagt er zu dem aniderenten Serrn. bJest KHeinen Blondine befichtigt die Gewinne. Er wiſcht ſich die geben Sie mir aureins? Er atmei fief, Eückt die Eugen Stirn ab und kanjt zwei SKarfen. Das Beißt: er bezahlt vier Mark, greift in das Rad, das ven den aufgerrgtrn   
  

  

Berde find Lecr. Die fleine Biondine ihren WMaumd tran S Dem Saalé Der lange Herr miſcht, üih wieber Lie Sirs an Ans Lenit ee ers — 
nacder Wsere⸗ Derr bednmt aun aenen jichreirn. Sösteftäler⸗ nus dem Wausfaad aucßt Pipslieh Ein gnanhaarkaer. glert- Nocicen raßterter vornenmer Herr hernor. Die Henbe in die Taſchen SenercimmiifDETrt Kleiber Hur jeinen Mit der Ber⸗ Leßterkt, Eleist er vor bdem Slücksradt ehen uud Peirarhürt Uetr Stüunseper mn drei wehert Jahre berläs — Dervner es fün] Rüunten fradt er- -Sei S 50= Sreu ſiel ds kmeer Zeis bei der Uin die Tietrolke eines 
Faünres-Seu, Wider Ein keerss See ziit beaser ves —— — 

Senn —— — Stüiideld die beiamee Sern, ind Kengert⸗ Loren. ee e treee Errr Gapiprel etrue Dpern i- Siren Sewinn Verinch grialig? Sen Weeseer -Kensen, Dersegetert un, Iuund . ꝛart en Süäcl Bas SchlE ich2 Eenei Seen eingeiraffen. — Labsslans Faber eine 
Ler Staudaarige Herr m zehn Nöächen ons Den S eS ker ra Psteen Am — Srnt Der Saceeregir Herr rnt Säne Aetse SEuEe e Saut pe aütens Seen. eides Sehn r es Der Suanbannigr bneßt r& See Senn e Aamee Aarels:, Er Sezabi rierts Wart, Säeht ö Aüiten Ee. Ait reien hei er Sehrr 2. 

De TFrät er den Reiner 5 üßergiht ihm bie Senss=. 

Srurhesrigr, zurack „Sehr gae, vagi der Ar, Ardt Seben Sie 
Er Ptt and entßaftel. Er gai ſchon eiren Pelzkragen, raänen ein Halbes Büäſtenbaiter u? 

  

ſchaft in Berlin zugebeilt werden fſoll. 
Mit der Zuteilung zur braunſchweigiſchen Gefſandtſchaft 
wäre die Einbürgerung itlers automatiſch „erſchoben“. 
Wie es heißt, ſoll die entſprechende Ernennung erfolgen, 
ſobald Hitler der Schiebung zugeſtimmt hat. 

Iweierlei Deutſchtum 
Patriotismus mit doppeltem Boben 

Das gewaltſame Vorgehen Litauens gegen das deutſche Memel ilt für unſere keberpatrioten ein Anlaß, ſich in 
kriegeriſchen Redensarten zu überſchlagen. Natürlich darj 
dabei auch der „Angriff“ des kleinen Goebbels nicht fehlen. 
Er ſchreibt: — 

„Das Maß iſt voll! Die ſchlimmſten Befürchtungen ſind 
eingetroffen ... Was hier geſcheben iſt, iſt der frechſte 
Rechtsbruch, der in den letzten Jahren gegen Deutſchland be⸗ 
gangen worden iſt. Das Memelland hat im nanzen 127 
Einwohner, von dieſen ſind nach der Zähluns von 13³⁵ 
110 0%0 Deutſche und rur 37 00„ Litaner. Das Land iſt alſo 
dentſch ... Die Zeit der Zauderet iſt nun wirklich. vorbei. 

Wir fordern. daß die oſtpreußiſche Reichswehrdivifion 
zur Herftellung der Kechtslage das Memelland beſetzt.“ 
Man ſieht den tleinen Goebbels bereits im Stechſchritt 

an der Sypitzée der oſtpreußiſchen Reichswehrdiviſion die 
Grenze nach Memel überſchreiten! Aber wie denn:; Hat 
nicht der große Oſaf Adolf Hitler in einem ganz ähn⸗ 
lichen Falle die direkt entgegengeſetzte Haltung 
eingenommen? Damals handelte es ſich um Südtirol. 
Am 30. März 1927 erklärte Hitler in einer Berſammlungs⸗ 
rede in München: 

„Wer hat die Stirne, für 170 0h0 Dentiche in Südtirol 
300 0h* Deutſche auf dem Schlachtfelde zu opfern?“ 
Alſo fär 1100½ Deuiſche in Memel ſoll die Reichswehr 

einen kriegeriſchen Konflikt provozicren, der auch Polen 
und Frankreich gegen Deutſchland mobil machen würde, 
aber die 170 000 Deutſchen' in üdtirol ſollen nach Hitler keinen Schuß Pulver wert ſein! Woher dies zweierlei 
Maß der nakionalſozialiſtiſchen Patentdentſchen? Nun, be⸗ 
reits am 14. November 1922 hat Hitler in einer Münchener Verſammlung ertlärt: 

„Mit Italien, das ſeine Wiedergeburt erlebt, und eine 
aroße Zukunft bat, muß Deutſchland 3z ammengehen. Dazu iſt nötig ein Harer und bündiger Berzicht auf die Denſichen 
in Südtirol. Das Geſchwätz über Südtirol, die leeren Pro⸗ ieſte gegen die Faſchiſten ſchaden uns nur, da ſie uns dieſe 
entfremden. In der Politik gibt es keine Sentiments, ſon⸗ 
dern nur Kaltſchnäuzigkeit.“ 

Was iſt das für ein Deutſchtum, das aus ſchmutziger 
parteitaktiſcher Spekulation bald für, bald gegen die Ver⸗ 
gewaltigunga Deuiſcher Stellung nimmt! 

Geiteigerte Welt⸗Arbeitslofigkeit 
Das Internationale Arbeitsamt Legt eine Zu⸗ 

jammenſtellung der Zahlen über die Arbeitsloſigkeit Ende 1941 vor. Damach iit die Arbeitsloſigkeit gegen das Vorfahr 
wie folgt geitiegen: 
Dentichland 32 Prozent, Belgien 128 bis 130 Prozent (Sollerxwerbsloſe und Kurzarbeiterz. Groöbritannien 12 Prozeni, Italien 63 Prozent, Niederlande 92 Prozent, Schweiz 21 Prozent Oeſterreich 15. Prozent, Auſtralien 34 Prozeuk. Kanada Prozent, Dänemart 52 Prozent. Ver⸗ einigte Staaten 30 Prozent, Ungarn 28 Prozent. Schweden ＋ Drosent, Tichechoſlowakei 45 Prozent. Eſtland 65 Prozent, Folen 21 Prozent, Jugojlawien 52 Prozent, Finnland 14 Prozent Frankreich 555 Prozent, Irland 2 Prozent, Lett⸗ land 125 Proßent, Normegen 25 Prozent und Neuſeeland 184 Prozent- 

  

  

  

  

        

  

  

Das am der Abrüſtungskonferenz iſt durch die Entſcheidungen der Allgemeinen Kommiſfion vum erſßen mal etwas Heutlicher ſichtbar geworden. Es wird zunäüchſt nicht, wie vieliach bermütet worden war, eine monatielange Unter⸗ 
  

brrchung der Konſerenz einireten, ſondern nur eine 14lägige Oſterpauſe vom 18. Marz bis 3. Abpril. Die in der General⸗ Debatte Porgebruchten Al Svorſchläge werden der All⸗ gememmen Bmsfeflf M u rchngt 5 Wie vaß Weie., und ürs Lsznnellen an rechn , Diei⸗ it bis 
Sßerk breudet K damit a ͤe Arbeit bi 

Seiee Seererrs-Seageng in Berlin. In Berlin wird die augeorbnete Bierprrisermäßigung bis auf weiteres nicht 
Durchgeführt Der Berliner Polizeipräſident teilt dazu mit, raß von der Sentang im Hinblick auf die wirtſchaftlichen Schwpierigkeiten und Härten und im Hinblick auf die ſchweben⸗ Den ungen wegen Senkung der Bierſteuer für den Be⸗ zirk der Berlin von der Durchführung der mes 10 rben In. Damit m Anch bi⸗ vereuiig Dierſte genom⸗ men wor iR. Tamit ꝛe Früge des Bierſtreits der Saftvirie iMuforiſch geworben V 

 



  
   

1. Veiblutt der Dauziger Volts 

„Vernunft“ wird Unſinn 
Ein Appell der „Neueſten Nachrichten“ — Das raſchelnde Stroh 

Die wilden Gerüchte, die tagelang die Dauziger Be⸗ völkerung beunruhigten, ſind zwar noch nicht verſtummt, 
aber die Intenſität der Verbreitung hat doch ſchon weſent⸗ 
lich nachgelaſſen. Seitdem die „Danziger Volksſtimme“ die 
Quelle der Gerüchte aufgedeckt und die Unſinnigkeit der 
Bebauptungen klargelegt hatte, werden von der Bevölke⸗ 
rung die Latrinenparolen zum großen Teil ſo behandelt, 
wie ſie zu behandeln ſind. Die Atmoſppäre iſt zwar noch 
nicht völlig gereinigt, ſie iſt aber bereits durchſichtiger ge⸗ 
worden. Und wenn nun noch die verantwortliche Stelle des 
Aunnteer Staats, die Regierung, das Schweigen brechen 
würde, ü 

dann wäre ſehr bald von dem Kanzen Lügengewebe 
nichts mehr übrig. 

Auch die bürgerliche Preſſe Danzigs, in politiſchen Fragen 
von ſeltener Kurzſichtigkeit, hat ſo getan, als wüßte ſie von 
den Gerüchten nichts, als ſtände in den ausländiſchen, natio⸗ 
naliſtiſchen Zeitungen nichts über gefährliche Umtriebe 
Danzig. Schweigen ſoll nach einem alten Sprichwort „Golb“ 
ſein. Bei dieſer Angelegenheit aber das Schweigen 
nicht zu einem eſfektiven Wert umzumünzen, ſondern iſt 
ganz einfach eine Unverantwortlichkeit, eine Unverantwort⸗ 
lichkeit gegenüber den Leſern und gegenüber dem Staat. 

Die „Danziger Neueſten Nachrichten“ haben nun geſtern 
das Verſäumte nachzuholen geſucht. In ihrer Abend⸗Aus⸗ 
gabe bringen ſie einen Leitartikel, der die verheißungsvolle 
Ueberſchriſt trägt: 

„Die Stimme der Vernnuft — Ein Appell an die 
Danziger Parteien.“ 

In dieſem Artitel deckt ſich aber leider nur ein Abſchnitt 
mit der Ueberſchrift. Folgender: 

„Man braucht nur einmal auf die Gerüchte hinzu⸗ 
horchen, die gegenwärtig durch die Bevölkerung geiſtern. 
In ſolchen Stunden ſollte erſte Sorge aller derjenigen 
ſein, die an verantwortlicher Stelle in der Oeffentlich⸗ 
keit ſtehen, ſei es an führender Stelle der Staates, ſei 
es an führender Stelle der Parteien, gemeinſam auch 
mit den verantwortlichen Stellen anderer Staatsgebiete, 
über die Grenzen hinweg die Stimme der Vernunft er⸗ 
tönen znu laſſen.“ 

Das iſt im großen und ganzen richtig. Und wenn die 
Einſicht auch ſpät kam, man hat wenigſtens einen Troſt: Sie 
iſt doch noch bei einer bürgerlichen Zeitung gekommen. 
„Die Stimme der Vernunft“ iſt erſchollen. Die „Danziger 
Volksſtimme“ hatte ſie erhoben, und in einer ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Maſſenverſammlung, die ihr Echo auch in der 
ausländiſchen Preſſe fand, wurde ebenfalls eindringlichſt 
an die Vernunft appelliert. Man hätte meinen ſollen, daß 
in logiſcher Konſequenz ihrer eigenen Anſicht die „Meueſten 
Rachrichten“ dieſe Tatſachen anerkennen würden. Aber nein! 
Der nächſte Abſchnitt ibres Artikels wendet ſich nicht gegen 
die Fabrikanten der Gerüchte, ſondern ... Aber man leſe 
ßelbſt: · 

„Wir machen der. Sozialdemokratiſchen. Partei in 
Danzig den Vorwurf, daß ſie, an deren Spitze Politiker 
ſtehen, die über eine jahrzehntelange Erfahrung ver⸗ 
fügen, in gefährdeter Stunde gegen das Gebot, deſſen 
Achtung ſie für ſich ſelbſt behanpten möchte, verſtoßen hat. 
Es iſt klar, daß wir mit dieſer Feſtſtellung auch das 
gleiche treffen, ſoweit es von irgendeiner nationaliſtiſchen 
Seite erſolgt iſt. Die Alarmmeldungen, die aus partei⸗ 
politiſchen Quellen in Deutſchland inſzeniert worden 
ſind. mögen einen Kern haben oder nicht — dise Art, 
in der ſie verbreitet wurden, haben, wenn eine Gefahr 
vorhanden geweſen iſt, dieſe Gefahr nicht beſeitigt, ſon⸗ 
Lern ſie eher erhöht. Die Tatſache, Fehler zu begehen, 
kann aber keine Verechtigung bedeuten, an Ort und 
Stelle dieſe Fehler noch weiter zu übertreiben, um damit 
parteipolitiſche Gewinne zu erzielen. Dazu iſt das, um 
wus es hier geht, zu koſtbar. Dafütr betrißft das, um was 
es hier gebt., zu ſehr uns alle. 

Es iſt ein mehr als gefährliches Spiel, wenn in GEr⸗ 
kenntuis nnerhörter Alarmmeldungen ein Redner der 
ſoöialdemokratiſchen Verſammlung in der Meffehalle am 
Sonnabend ſagte: „Die Folgen der heutigen Situation 
laſſen ſich noch gar nicht überſehen. In Kriſenzeiten 
ageben die Flinten manchmal von alleine los.“ Nun, wenn 
man das weiß. dann ſollte man nicht Vergleiche prägen, 
wie es in jener Verſammlung geſchehen iſt derart, daß 
Danzig kein Schanghai werden dürfe. „Wir ſtehen hier 
auf beſjonders gefährdetem Poſten und müſſen deshalb 
alle Kräfte aufbieten, um kriegeriſche Verwicklungen zu 
vermeiden.“ Nun denn, ſo muß man erwidern, wenn 
dem ſo iſt. dann gist es Situationen, in denen die Par⸗ 
teden lieber ſchweigen, ſtatt reden ſollten. Und wenn 
man ener Partei vorwirft, duß ſie zu viel und freveihaft 
geredet hat, ſollie man an gefährdeten Stellen nicht das 
Uebel vergrößern und feinerſeits noch mehr hinzureden.⸗ 
Wir erklären ganz oifen, daß unſere Gebirnwindungen 

nicht dazu ausreichen, um die „Logik“ dieſer Ausführungen 
zu verſtetzen. Wir glauben uns jedoch dabei in ausgezeich⸗ 
neter Geſellſchaft zu befinden. Es iſt einmat gefant wor⸗ 
den, daß die „Neueſten Nachrichten“ gegen die Sozialdemo⸗ 
cratie mit abgewogenen Methoden der Gemeinheit“ arbeite. 
Nach dieſem Artikel muß dieſes Lob zurückgenommen wer⸗ 
den. Dieſe Arxt des Schreibens iſt nicht abgewogen, ſie iſt 
einfach ein Produkt einer erbarmungswürdigen politiſchen 
und jonrnaliſtiſchen Hilklofigkeit. 

In einem Satz plädiert die „Neueſte“ dafür, „über die 
Grenzen hinweg die Stimme der Vernuuft ertönen zu 
laffen“ und im darauf folgenden Satz macht derfelbe Artikel 
der einzigen Partei. die das tat, einen Borwurf, weil es 
von ihr getan wurde. Das verſtehe, wer will. Wir ver⸗ 
ſte hen es nicht. 

Der Artikel wird von ſolgendem Schluß gekrönt, der 
ſich anſcheinend auch gegen die Sozialdemokratie richten ſoll: 

Zeder weiß. was Ios iſt.Gerede bringt in jolchen 
Stunden teine Hilfe. Man kann fehr leicht ſo lange B85 Gefahbren ſprechen., bis ſie ſchließlich da ſind. Die 

en der Maſfenverkammlungen haben noch niemais 
außere Ereigniſſe verhütet. Kur zu leicht breunt die 
Flamme einer redneriſchen Behauptung im raſchelnden 
Strob ſeiner Worte einen Funken an, der nicht mehr zu 
löichen iſt. In diefer Siunde, wenn geinruchen werden Ue ů 

    

    

    

  

  

   

    
  

grarß, nzößen die Verantwortlichen fprethen, nicht aber 
die Unverantwortlichen.“ 
„Man mnß anerkennen, baß bier tatſachlich Stroh ge⸗ 

raſchelt“ hat. Aber kein „Funke“ wird imſbande fein, es in 
Drand zu ſetzen. Weil es, hermetiſch abgeſchloffen, im 
Koyf des Artikelſchreibers zur ewigen Dürre vernrteilt iſt. 
Und was die Verantwortiichen“ anbelangt, jo mögen ſie 
wirklich ſprechen — weil „geſprochen werden muß“   

— bevor die „Unverautwortlichen“, die Nazis hier und die 
volniſchen Nationaliſten drüben, die Flamme anzünden 
können, die ſchwer zu löſchen iſt! 

  

Aufregung um einen Hausſchlüſſel 
Der Herr Sohn hat es nicht nötig 

Zu einem eigenar Vorfall, der in ſeiner Urſache 
efenſo grotesk wie beſchämend anmutet, kam es heute Nacht 
auf dem Langen Maärkt Vor einem Hauſe hatie ſich um 
einige junge men ein Kreis von Neugiexigen eingefun⸗ 
den, die ſich in wilden Schmähreden gegen irgendjemand er⸗ 
gingen Die jungen Damen zitterten vor Kälte, denn ſie 
trugen zu leichten, kurzärmeligen Hauskleidern weder Man⸗ 
tel noch Kopfbedeckung. Sie verſuchten vergebens, Einlaß in das Haus zu finden, und eine weinte bitterlich und herz⸗ 
erweichend. Aus dem Zuſchauerkreis rief man nach der 
Schupo. Es erſchien auch ein Wachtmeiſter, der ſich kopf⸗ ſchütternd berichten ließ, was denn eigentlich los ſei. Seiner 
Initiative iſt es zu danken, daß der unerfreulichen Szene 
ein Ende bereitet wurde und die blaugefroenen Mädchen 
endlich ins Haus gelangen konnten. 

Was war geſchehen? 
Die weiblichen Angeſtellten eines bekannten Cafés auf 
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Mittwoch, den 24 Februar 1932 
  
  

dem Langen Markt, fieben an der Zahl, wohnen im Hauſe 
neben ihrer Arbeitsſtelle in zwei winzigen Stuben und müſſen nach Dienſtſchluß ſtets über die Straße, um an die 
vom Chef zugcwieſenen Schlafſtellen zu gelangen. Sie be⸗ 
litzen einen gemeinſamen Hausſchlüſſel, der Unglücklicher⸗ 
weiſe geſtern auf dem Zimmer vergeſſen worden war. Als nun zwei ber weiblichen Angeſtellten hundemüde nach Bienſt⸗ 
ſchluß zu Bett gehen wollten, entdeckten ſie das „Malheur“ 
und ſtanden vor verſchloſſener Haustür. Der Herr Chef und die Frau Cheſin waren nicht im Geſchäft, aber der Herr 
Sohn des Geſchäftsinhabers, der einen Hausſchlüſſel zu dem 
in Frage kommenden Haus beſitzt, war im Lokal. Die Mäd⸗ 
chen baten ihn, den Schlüſſel für einen Augenblick zu leihen. 
Er lehnte das rigorvsab. Er denke gar nicht daran, ſeinen Schlüſſel herzugeben. Die Mädchen ſollten ſehen, wie 
ſie ins Haus kämen. Alles Bitten und Flehen nützte nichts. Die Mäbchen ſtanden in der katlen Nacht auf der Straße, 
nur weil der Herr Sohn ſich ſtrikt weigerte, ſeinen Haus⸗ 
ſchlüſſel herauszugeben. 

Straßenpaſſanten, die der Vorſall intereſſierte und die E tleid mit den wei n Weſen hatten, machten dann auch 
aus ihrem Herzen e Mördergrube und manch nicht ſalonfähiges Wort über den Herrn Sohn wurde laut Als der Schupowachtmeiſter ſich der Sache annahm und eine der jungen Damen noch einmal zu dem Herrn Sohn ſchickte und ihm ernergiſch ſagen ließ, daß er endlich den Schlüffel 
heraus 'eben ſolle, beqauemte der Herr ſich widerwillig dazu 
und erſchien, um die Tür aufzuſchließen. Jetzt gab es eine turbulante Szeue. Ein paar urhafte breitſchultrige Danzi⸗ ger, die aus Mitleid mit den frierenden Mädchen eine maß⸗ loſe Wut gengen den Herrn Sohn aufgeſpeichert hatten, ſchickten ſich äußerſt ſachlich an, dem jungen Herrn die Jacke 
pollzuhauen. Der Schupowachtmeiſter hatte alle Mühe, die attef en znrückzuhalten, ſo dack alles ſchließlich glimpflich ablief. 

Der Vorſall aber lehrt, welche eigenartigen Allüren im⸗ mer noch gewiſſe Arbeitgeber ihren Angeſtellten gegenüber 
zu pflegen belieben. 

    
   

  

Sozlaldemokratischer Verein Danzig-Stadt 
Donnerstag, den 25. Februar, abends 7 Uhr, im Werftspeisehaus * 

Jahres- Mitgliederversammlung 
̈—ẽ ĩᷓ —l?..——.qh' ———— 

Tagesordnung: 1. Rückblick und Ausblick, Referent Gen. Schmidt 

Das Erscheinen aller Mitglieder ist erforderlich. 

2. Kassenbericht, 3. Neuwahl der Parteikörperschaften 

Mitgliedsbuch ist als Ausweis mitzubringen. 

DER VORSTAND 
—-—U?T———————————————— 

fton ten Brandſti 
L E. DN. 

ftungen im Werder 
Auch die Verhandlung vor dem Schwurgericht ließ manches dunkel / 3 Jahre, 1 Monat Zuchthaus 

für den jungen Melker 

Das Schwurgericht verurteilte geſtern den 
22jährigen Melker Paul Gajewſki aus 
Lindenan wegen Mordverſuchs in Tateinheit 
mit Brandſtiftung und wegen einer zweiten 
Brandſtiftung zu 3 Jahren und 1 Monat Zucht⸗ 
haus. 

Der Melker Paul Gajewfki, der am 15. Juni das Au⸗ 
weſen des Gaſtwirts Zaſtrow in Niedau a dete und am 

Scheune des Hofbeſitzers Flindt in 
Lindenau in Brand ſteckte, iſt eine der mertwürdigſten Fi⸗ 
auren, die jemals auf der Anklagebant auf Neugarten 
ſtanden. Das Gericht hatte keine Mühe, dem jungen Men⸗ 
ſchen die zur Laſt gelegten Taten nachzuweiſen, da der Be⸗ 
ſchuldigte in vollem Umjfange geſitändig war. 

Was Mühe machte, war die Aufdeckung der Motive, 
die Gajewſti bei Begehung der Verbrechen geleitet 

haiten. 
Zunächſt ſchien es, als ob man es mil einem Pyromanen, 
mit einem zu Brandſtiftungen krankhaft neigenden Menſchen 
zu tun batte, bei dem die Motive der Rachſucht und das 

  

   
   

  

Gefühl erlittener Zurückſetzung nur vorgeſchoben waren, um 
den tieſer liegenden, unheilvollen Trieb zu verichleiern. 
Aber die darauf bezüglichen Fragen, die an ihn geſtellt 
wurden, beantwortete Gatewiki mit der größten Gleich⸗ 
gültiakeit, es hätte ihm keinerlei Vergnügen bereitet, den 
rauſchenden Flammen zuzuſehen, der Brand an ſich ſei 
ihm völlig gleichgültig gewefen. 

Die Bernehmung der Zeugen brachte keine Klärnug, im 
Gegenteil, ſie trug dazu bei, den Begriff, den man ſich 
von dem Angeklagten nach ſeinen Ausſagen gemacht hatte, 
zu verwirren. Der junge Menſch hatte ſein ganzes Geld in 
Büchern angelegt: was er las, waren 

ofkultiſtiſche Bücher ſchlimurſten Stils 

und ganz beſonders hervorgehoben wurde immer wieder 
das 6. und 7. Buch Moſes, jene avokryphe Schrift, mit deren 
Hilſfe ſchon uniere Großväter den Teufel beſchwören zu kön⸗ 
nen glaubten. In ſeiner Kammer hatkte Gaßjewjli allerlei 
Teufelsfratzen aujgehängt, und einmal hatte er Leute er⸗ 
ichreckt, indem er einen plaſtiſchen Teufelskopf von innen her 
ſchauerlich erleuchtete. Er ſah zur Nachtzeit einen halben 
Geiſtermenſchen — einen Kerl ohne Kopf und Rumpf — 
durch den Stall ſpazieren, und das Bieh, daß ſich ſonit im 
Schlaf an der Kette bewegte, war totenſtill, wenn der Spuk 
umherging. Gajewſki betete, obwohl Katholik, Verſe aus 
leinem evangeliſchen Geſanabuch, und das Geſpenſt ver⸗ 
ſchwand. Er ſah auch eine weiße Katze in der Scheune um⸗ 
herſtreichen, und dieſe Katze war nicht aus Fleiſch und 
Harren, wie andere Katzen, ſondern aus Geiſternoff gemacht. 

Er auälte die Tiere, 
und wenn er im Stall arbeitete, ſchimpfte und fluchte er 
greulich auf das unvernünftige Vieh. Aber die Tiere er⸗ 
wiberten ſeine Abneigung, Er war kaum eine Stunde im 
Haus der Zaffroms, da riß ihm der Hund die Kleider vom 
Leib, es balf nichts, daß er ibn ſpäter mit Fleiſch, das er 
jich vom Mund abjparle, heranlocken wollte — das Tier 
blieb böſe und mißtrauiſch gegen ihn. Er wollte den Hund 
totſchlagen. und einen Ganter, der nach ihm biß. 1o oft ber 
Junge vorüberging, den Hals umdrehen ... Die Guſt⸗ 
wirts⸗Eheleute hatten ihn aus Mitleid anſgenommen, und 
wenn der alte Gaſtwirt auch auf ihn ſchimpfte, ſo war er 

  

  

duch nicht ungerecht. Galewſti hatte im Winter ſeinen 
Platz am Ofen im Wohnzimmer und jeinen Sitz unter der 
Lampe, wo er leſen konnte. Der Alke ſagte zu ſeiner Frau: 

„Wenn der Paul eine vernünftige Frau bekommt 
und ein Stück Land hat, wird noch ein guter Beugel 
ans ihm. Meinetwegen kann er aber hundert Jahre 

bei uns bleiben.“ 
Und ein anderer Umſtand iſt beſonders gravierend. Ga⸗ 
iewfki behaupiete vor Gericht, er hätte ſich um ſeinen Feind, 
um den alten Zaſtrow, bei Ausbruch des Brandes gar nicht 
gekümmert, er wollte, daß der Mann in den Flammen den 
Tod jand. Aber der (Gaſtwirt erklärte, daß er — ſowie die 
übrigen Bewohner des Anweſens — erſt durch Gajewſkis 
markerſchütternde Hilferufe aus dem Schlaf geweckt wurde. 
Und nicht erſt, als Leute auf den Hof kamen, lief Gajewiki 
aum Nachbarn nach der Leiter. Dieſe Behauptung des An⸗ 
geklagten erwies ſich als unwahr. Kein Menſch befand ſich 
auf dem Hof, als er mit ſeinem gellenden, wahnwitzigen 
Geſchrei: „Der alte Herr Zaſtrow verbrennt!“ den noch 
ahnungslofen Nachbarn die Haare zu Berge trieb. 

Gajewſki iſt das Kind eines etwas ſchwachſinnigen 
Baters, 

der in jungen Jahren ſtarb und einer Mutter, die im Dorf 
allgemein das „dwatſche Annchen“ genannt wurde: der 
Junge bildete ſich ein, daß er mit ſeinen Geiſterſtudien — 
wenn er erſt einmal dabinter gekommen wäre — die Milch 
aus den fremden Kühen in die Euter ſeiner Kühe herüber⸗ 
hexen können werde. 

Beim Beſitzer Flindt in Lindau iſt er nur einmal dar⸗ 
auf aufmerkſam gemacht worden, daß er im Stall wegen 
der Brandgefahr nicht rauchen dürfe. Gajewſki jah das auch 
ein — es bleibt ein Rätſel, daß er drei Wochen ſpäter wegen 
diejes Rauchverbots den Brand in die Schenne legte. 

Was der ärziliche Sachverſtändige meinte 
Der Sachverſtnädige, Dr. Kauffmann, verneinte das 

Borhandenſein von Schwachſinn vder Schizophrenie. Er 
nannte Gajewiki einen Pjychopathen, bei dem das Miß⸗ 
verhältnis zwiſchen Reiz und Reaktion beſonders ſtark au⸗ 
gebildet ſei. Das Geßſwenſteriehen ſei Illufion, nicht Hal⸗ 
Iuzination, gewejen; Gajewfki bat die Erſcheinungen durch⸗ 
aus nicht für ſo wirklich genommen, wie es nach ſeiner Aus⸗ 
jage vor Gericht erſcheine. Im übrigen bezeichnete Dr. Kauff⸗ 
mann den Angeklagten als einen auf der kindlichen Stufe 
zurückgebliebenen Menichen, de rnicht ganz ſo hart ange⸗ 
Sriffen werden dürfe, wie andere, normale Menſchen. 

Nach langer Beratung verknüdete der Vorſitzende des 
Gerichts dann gegen s Uhr das eingangs mitgeteilte Urteil. 

  

  

  

Viziudumiral a. D. Carl Hollweg geſtorben 
Er war während des Krieges Oberwerſtdirektor 

ů in Danzig 
In Bremen iſt der Vizeadmiral a. D., Carl Hollweg 

iur Alter von 64 Jahren geſtorben. Er war während ſeiner 
Marinelaufbahn mehrfach zum Reichsmarineamt und zum 
Admiralſtab kommandiert. Während des Krieges wart er 
bis zu ſeinem Ausſcheiden Oberwerftdirektor in der damals 
Kaiſerlichen Werft in Danzig. Wenige Wochen vor Kriegs⸗ 
ende wurde von Röhſing f Naͤchfolger. 

  

  

  

   

  

   



    

6 Arkeiter bei einer Sprengung verſchüttet 
Tünf Toie 

Eechs Arbeiter, die im Tale des Varflulles bei Nizza 
Straßenarbeiten burchführten, wurden geltern früh bei einer 
Sprenaung verſchüttet. Drei konnten nur als Leichen ge⸗ 
borgen werben und von den drei anderen ſtarben zwei aui 
bem Wege nach dem Krankenhans in Nizaa. 

  

Belohnnug im Berliner Mäbchenmord 
Wer iſt der Täter? 

Der Polizeipräſident von Berlin hat jür dic Ermittlung 
der Mörder der 24jährigen Mathilde Rolland, die bekannt⸗ 
lich in ihrer Wohnung ermordet aufgefunden wurde, eine 1 
Belohnung von 1000 Mark ausgeſetzt. 

ich die „Alron“ 
ftuntüchtig⸗ 

Das amerikaniſche Ma⸗ 
rinebuftſchiff „Akron“, 
das größte der Welt. 
wurde. als es zu einer 
längeren Fahrt aufſtei⸗ 
gen wollte, von einer 
Bü ergriffen und gur 
Erde gedrückt. Das Hin⸗ 
terſchiff erlitt bei dem 
Aufprall ſtarke Beſchä⸗ 
digungen. Zwei Mann 

der Luftſchifferabtei⸗ 
lung, die bie Taue Hiel⸗ 
ten, wurden erheblich 
uerletzt. Wie bekannt, 
bat die angeblich ge⸗ 
ringe Lufttüchtigkeit der 
„Akron“ in Fachkreiſen 
beveits lebhafte Kritik 
hervorgerufen. 
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Vom Heimweh gepurkt 
Gefangeneutragödic 

An der ipaniſch⸗franzöſiſchen Grenzſtatirn Céret wurde 
ein gewiſſer Jean Brabant verbaftet und — nach Gnyana 
zurückgeſchickt, vnn wu er geflüchtet war. Vor 30 Jahren 
war der jetzt ä0jährige Jcan Brabant vom (Gericht in Lille 
wegen eines Kaubüberfalls auf Lebensseit nach Gunana 
verbannt worden. Vor 25 Jahren gelang es ibm. von dort 
zu flüchten und in der Armee von Benezuela als Regiments⸗ 
D—— unterzuſchlüpfen. Jetzt balic ihu das Heimmeh 
gepat 

Weres eines Saes Weüzen 
— Von Zollbeamien erſchoßßgen 

  

  

Bei Kranenburg an der deutſch⸗niederſändiichen Grenzae 

wurden ein junger Mann und ne 1biährige Freundin 
bei dem Verſuch überraicht, einen Sack Beizen nach Deutſch⸗ 
land zu ſchmmageln. Das Paar veriuchte zu flicben. Die 
Zollbeamten gaben mehrere Schüßte ab. Der junge Mann 
wurde geiötet, ſeine Freundin verletßt. 

  

Sirafarträge im Küichel— Nothmaun⸗Prozeß 
Urtril aia Frciiag 

Im Küchel⸗Muihmann⸗Prorck in Köln beantragte der 
Seves 2pe am Dienstag argen den Anacklagten Kuri 
Mener, 224 Jabre Geiänanis und geaen Frit Mener eine 
Sefaztfrele von 1 Jubr 3 Monaien Wefängnis. Die Un⸗ 

  

  

Fenersbrunſt im vohmerwalb 
Ein abgebranutes Dorf 

Durch Feuersbrunſt wurde die Gemeinde Litau (Böhmer⸗ 

wald, Tſchechoſlowakei) eingeäſchert. Infolge Baßermangels 

war eine Bekämpiung des Feuers unmsslich. Die Ein⸗ 

wohner konnten nur das nackte Leben retten. 

200000 Mart unterſchlagen 
Berhaftete Poſtdelrandanten 

In einem Wirtshaus bei Eichhorn⸗Bittiſchta (Tichecho⸗ 
ilowatei) wurden die 40jährige Poſtagentin Steubel und 
der Poſthelfer Armüller aus München⸗Wafferburg. die nach   Unterſchlagung von 200 000 Mark nach Mähren geflüchtet 
waren, nerhaftet. Die Defraudanten batten noch 25 000 

i Kronen vei ſich. 

    

  

terjuchungsbaft jol auf dic Straſe angerechnet werden Der 
Staatsanwalt betrachtet den Angeklagten Kurt Meuer des 
mehrfachen Wechſelbetruges an Banken, Konzernen und 
Licferüirmen und den Angeklagten Fris Mener in zwei 

  

  

Fällen des Scheckßetruges überführt. Das Urteil iſt am 
Freitaa zu erwarten. 

In der Moiwehr erſchaffen? 
Leichenfund ant der Landſtraße 

An der Landtraßt von Harburg nach Schwinde wurde 
Montag der Hofbeützer Wiegels erſchofſen aufg den. In 
den irühen. Morgennunden ftollte, ſich · der Geichältsführer des 
Kleinbanernbundes, Gellert. bei der Polizei und gab an, 
Wiegels in Notwehr erichoſſen zu haben. Nach den bis⸗ 
E . un die Angaben des Gellert zuzu⸗ 

   

    
    

Dit „Multur“ der Großen 

Ais Karls V. Sobn Philipp in der belgiſchen Siadi Tournai 
einzog, wurde ihm zu Ehren eine Aufführung von Judith 
inißeniert. De das Judith⸗Holofernes⸗Thbema aber ſchon damals 
2000 Jahre alt wor. dachte man, um den Prinzen zu amũüſeren, 
eine bejondere Attraktion erfinden zu müſſen. So ließ man 
denn den Holojernes von einem zum Tode verurieiltien Mörder 
Ibielen, der obendrein ein Ketzer war. Die Kolle der Judiib 
wurde einem jungen Mann anvertraut. der wohl feine beſon⸗ 
dere Fäbigleit zum Scharfrichter ſchon bewiefen batte — jeden⸗ 
lalls entbauptete dicſe Judiih den Solofernes 1atiächlich vor 
einem ob dieſcs Schanipieis Hömiſt erbaniten Publihim. 

   

  

  

  

Programm am Donnerstag ‚ 

5 „Leiinna; Sportlebrer Vunl Sobn, Au⸗ 
üKeneWgttei! Schollots seß, —80 5 

inde für die Hanßsfrau: zolbnt,Gumnaſtäfieprerin n 

— 10.56: Wetterdenſt. — 12:. Schollplattenkynsert. — 13.4, 

Mittgaskonzert. Kleine3z Oroe- Srchelter (Ena. Wilcken). —8.45 piu⸗ 

aendſtund, üim in i. S.A.; Tivlom:⸗Bolkzwitt Harrn GAt . 

16.15: Kachmittaaßtonzert. Kleines rag⸗Drcheſteß [Eug, Kit eken]. 

— 17.. Hücherſtundt: „ reisbepicte.— Dxr. Walbt⸗ . Eherneifp. — 
8.15: GSisbericht. lanzw. enbeir U eß Landwi eckaitin Mitteronte 

aldwi etriet Landwir, 
,ed 15. W., Zum100 Hrein ia von Sgrl. Harlich: 

ů 9i — Kulturct n Polen: ma⸗ 
Wiel, Hir baun. 1515 Se ebulger⸗ Veiheßerg, 

   
  

  

   
Mel nbaum.— — 

Syrechsr: Sans G. v⸗ rchard. —= lenſt. — 20.90 
D2.): Reich ſenbung: cke, und Daum, 

Ghbein⸗ VenmnicgesLand, Eine, arüilderld An l. igus, Krant⸗ 
urt a. etterdienſt. Nachrichten der na. Sportberichie. 
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Die polniſche Armee 
Was man wiſſen muß — Einc lurze Zufammenſtellung 

Der Außfbau und die Stärke der polniſchen Armee dürſte 

in Danzig beſonders intereſſieren, zumal ja von Nationaliſten 

immer wieder gern behauptet wird, mit Polen ſei „leicht 

jertig“ zu werden. Aus einer kurzen Zuſammenſtellung, über 

das polniſche Heer, die in zweiter Auflage jetzt im 

Verlag R. Eifenſchmidt, Berlin 2W. 7 („Kurze Zu⸗ 

jummenſtellung über die polniſche Armee“ von K. Urban) er⸗ 

ſchtenen iſt, kann man das Weſentliche erfahren. Die Friedens⸗ 

ſtärle des Heeres beträgt nach dem Haushaltsplan 1931 ins⸗ 

leſamt 299 686 Mann. Die Bewaffnung und Küi der 

Wa ſengattungen iſt nach den modernſten militärtechn ſchen 

Geſichtspunkten vorgenommen worden. Es gibt ſechs Flieger⸗ 

Regimenter mit 436 Flugzeugen (ohne Schulflugzeuge). 
Außerdem ift noch eine Seeflieger⸗Abteilung vorhanden. Die 

Gefamtzahl der kriegsbrauchbaren Flugzeuge veträgt zur Zeit 

etwa 1300. Ferner ſind noch einige Luftſchtjfe im Befit der 

Armee. Auch die üͤbrigen Angaben in der Broſchüre (ſte koſtet 

2.50 Mark) ſind autzerordentlich aufſchlußreich. 

Das Studiunt der kleinen Schrift bietet alſo ſowohl für 
den Kationaliſten als auch für den Friedensfreund einige 

Perſpektiven, die man bei der Beurteilung Polens mit zu be⸗ 

rüickfichtigen hat. Weit über ein Drittel ves Geſamthausbalt⸗ 
gibt Pilfudſti⸗Rolen für das Heer aus. Der Kommiß blüht 
und geveiht, während die ſozialen Aufgaben des Staates ſtark 
vernachläſſigt werden. Das werden unſere Helden des „Dritten 
Reiches“ zwar ganz in der Ordnung finden, aber ſie werden 
ſich doch vielleicht auch noch einige andere Gedanken machen, 
die man ſicherlich bisher außer Acht gelaſſen hat. Im übrigen 
kommt die zweite Auflage der Schrift aber auch ſonſt zur 
rechten Zeit, da man gerade bei dieſer Pintunwteniteuteſt über 
das Heer Polens erkennt, wie notwendig und wie dringend 
die Löſung des Problems der Abrüſtung geworden ift. 

—ſcch 

Darrziger Schiffsliſte
 

In Danzig werden erwartet: 

Schwed. D. „Suvefrid“, 23. 2. von Landskrona, leer, 
Behnke & Sieg. — Schwed. D. „Libau“, ca. 24. 2., mittags, 
ab Memel, Güter, Behnke & Sieg. — Schwed. D. „Narik“, 
24. 2, abends, ab Memel, Güter, Bebnke E& Sieg. — Ital. 
D. „Premuda“, 24. 2. von Aalborg, leer, Balt. Transport⸗ 
Gei. — D. „Vaidava“ für Lenezat, Tank⸗D. „Mitra“ für 
Bergenske, M.⸗S. „Martha“ für Bergenske, M.⸗S. „Martha“ 
für Bejfrachtungsgeſellſchaft, M.⸗Sch. „Canaba“. 
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Nener Sportplatz für Bröſen. Der neu an der Danziger 
Straße ſüdlich von Bröſen angelegte Sportplatz iſt fertig⸗ 
geſtellt und in Benutzung genommen. Er trägt im Gegen⸗ 
ſatz zu den vielen anderen Raſenſportplätzen nur eine 
Schlackenſchüttung. Erſt unlängi wurde bdie etwa 70120 
Meter gleich 8400 Quadratmeter große Anlage, die auch ein 
Umkleidehäuschen beſitzt, durch Draht eingezäunt. 
45 Nenwobnungen in Neufahrwafſer werden zum Früh⸗ 
jahr beziehbar. Es handelt ſich dieiesmal um die Eckbauten 
vom Paul⸗Benecke⸗Weg zur Freundſchaftsſtraße und die in 
der verlängerten Fiſcherſtraße errichteten Häufer. Hier it 
deplanterſübrung der Siedelung bis zum Fiſchmeiſterweg 
geplant. 

Tydesfäalle im Standesamtsbezirk Danzis-Langfuhr: Ehe⸗ 
jrau Auguſte Funk geb. Witzki, 58 J. — Eheſtan Herta 
Gerick geb. Eichler, 45 J. — Witwe Agathe Hermenau geb. 
Tobien, 81 J. — Malermeiſter Guſtav Weihnacht, 93 J. 

  

    

Weib im 8t El im Streim 
I Homan von Frederk Parelius 

richt 10 by Böcherzude Gutenberr. Berlin 

60 Fortſetzung 
Sines Abends ging er zur Pilentrede, um dort damit zn 

prahlen. daß er Sohnäiulagt bekümmen babe. Son füniund⸗ 
kreißsg Krunen anf vierxsig. Aber dafür wurde ihm auch 
Dir Kuse aupnertrant, egleic er Sect Lit Starss Jaber 
alt war. Er redeir viel und Iarmte und lachte. Denn er 
batie die Tante mehrere Monate lang nicht gejehen. So 
lange war er uuch nie weggeblieben. 

Der Taute mar Smnächt etwas itkamm. Aber paid veriies 
ſie ihre Schweigjamfeit: Fran Marfuien batie Oskar nnd 
Spen nenlich aufummen grieben. Csfar Wärc ia fest Pei 
cinem Rechtsauwalt angeheült und arbeiiete ernübaft für 
Lele Bultes Konnte er denn das ſchaffen? Brauchte er 

Das Lönnte ſchon ſein. Und ne ware ja hähliclich öie 
Nächite. am iEn Su belfen. 0 

Anein. Sie mäsßte än ihm gehen 
Nie! Aver eim Zimmer känbe ſu da mie immer. Benn 

Eurrirrechen wollle- Rid prüentlüud zu Hetragtn, hnnie Scen 

DSstar beirng nch vrbenflich: 
Iimer? 
InEA? 
Und DesaslsS. als er Hier megrente? 
Ja. Aber Soen Atinte. Laß Re Richt orbantlich gerrien 

waäe. Oskar zanßie ßis duch wahl aut Fenehnen Sünen, 
Baette Daan er bette 2s Dier wicht muert Lage Leus Waage- 

Halten. Und iresdem wärr Oskar Doch viel emyfrablicher. 

  

—... EE ——— Sr pesie Scbansg. 
Sestkerkube Ens jab ihm nnch., Sang noch, närdem er unn 
EE SE Ser, Baus Fe Sa SES Rarrke h 

  

E trennrn. Aber ‚ie ahten doch zurückfebren? b 
Swürthen ihern Eunnir doch nicht jo Sflig Serriten fein? 

        
  

Einige Tage ſpäter wurde Gunvor von einem rundlichen, 
Alattrefrerien und blankgepntten Pylizinen böflich gegrüßt, 
als ‚c an Mölleraate neungehn vorüberging. 
Es war Grützen⸗Anders. Sie blieb ſteben. Er war 
ꝛetter, àE er zu Sanſe geweien. Aber jſont huiite er ſich 
kanm veründert. Die Fleinen. ſchlammigen Augen lagen 
wie früher in neien Spalten anſ der Sauer. die Nafenlöcher 
Mrebten aniwärts., und auf ſeinen feitigen Backen lag ein 
breites Lächeln. 

Aber gleichviel: Er war eine Erinueruna an dir Heimat. 
Es iat ihr aut. jemanb zu treffen, der fie in ihrer Kindbeit 
gelannt batie. Denn als Banernmädchen fühlte ße ſich noch 
— — nñie vielleicht vernehben. Das fonnten ihbre 

IL‚ 

Sie gaben cinander die Hand und kamen ins Gelpräch. 
Als Gunvor ans der Hcimat 3og. ging auch ex von dannen. 
Er war in der Nabarkest anf Sie Entereffisierichule ge⸗ 
kommen. iv wie er damals anf dem Kirctweg brppHeseit 
Eattc. Anuf der Schnle war er viele Jahre hindurch geweſen. 
Schr viele Jahrr. Häkte viel gelernt. das müßtr er ſagen. 
Aber Korroral wäre er nicht geworden. nöß, Unb das käme 
daber, daß der Hapitän ihn ſo am leiden mochic unb ihn 
Zumn Wuritben baben wolte. Das war er auch niele Jabre 
Einburch gereei- Vor einiger Zeit hatie er dieſen Poſten 
Seann Ver lest Vollgin⸗ birh Hansen nud hatte 

  

  

Za, ken: Kapiuc Sie Ler Geß denn daan acfmmen? 
apitan in Ser Eri ätte i 2„ Danß e, Se e, a., 

Sutuecder heißt n Möfas“ (Kin) nser Hanger“ [San⸗ 
asfanngen iht 3½ Iang für mi. Eatie geiagt. 

Sraßen jerbs Vieselst Daite 
Ien). 

  

Uebrigens bätte ihm der Nevierbeamte Tiommi Preterien 
ersahtl. Das Fe ben Kavitän gerammt Biärs.— * 

ehl 

jeinen Walfiichbauch, der leicht erzitterte. 
Gunvor ſagte ſchnell Lebwobl. —— 

Bon ibren Söhnen ſah Gunvor nichts mehr. Hörte auch 
nichts van ibnen, höchſtens, wenn Mabame Svenſon zu⸗ 
weilen einmal herankam. Im Juni erfjah ſie aus der 
Zeitung, daß Oskar das Abiturium gemacht hatte. Und ein 
paar Sochen ſpäter kam Madam Spenſen eins Morgans 
hereingeftürgt: Sven wäre eingeſperrt worden! Er hätte 
geſtoblen? Aus der Kaffe! Zwölfbundert Kronen Bargeld. 
Bielleicht ging er frei aus, wenn das Geld herangeſchafft 
wurde. Und ſie als Mutter müßte das machen. Da wären 
bloß ihr feiner Student und der Geldbriefträger Iverſen 
were Raran, daß es mit dem armen Spen ſo gekommen 

lre. ů 
Gunvor räumte ſchnell auf, gab noch einige Anweiſungen 

und machte ſich zum Ausgehen zurecht. Gunvor war leichen⸗ 
blaß und ibr Blick ſp ſtarr geworden, daß die ſchnaufende 
und Harsazmiae Madame Svenſen Tränen und Atem an⸗ 
bielt und frante, vb ihr nicht wobl würe. Da ſollte ſie ſich 
jchnell einen Schluck Kaffee nehmen. Das täte unglaublich 
gaut, wenn man nicht auf dem Poſten wäre.— 

Jetzt zu Bolette Opſtuplaſſen gehen und um Hilje bitten 
zun müßten. das empfand Gunvor als einen ſchwereren 
Seeie, Auche Subsrer zwei Poliziſten gekührt zu werden. 
Bor acht Jabren kam Bolette zu Gunvor nach Vika zu⸗ 
rückgelanfen. weil ſie es bei dem Seifenſieder Anderſen nicht 

aushielk. Seitsem halte Gunvor ſie nicht mehr geſprochen. 
Und wenn pie ihr ein ſeltenes Mal auf der Straße be⸗ 
Zesnetr. wollte Bolette ſie am liebſten nicht ſehen. Frau 
Marknſen batte erzählt, daß der Seifenſſeder vor fünf, 
iechs Jahren geitorben war und die Witwe üich gleich danach 
mit bem Qyntorchef in der Fabrik, einem Bauernburſchen 

ams Fnalelia im Drontheimiſchen, verbeiraket bätte. Und 

Pagie, mun den Kantcufeher kKebten Sübeännd Süuen a auf der en Silbe und ei 
Abriäben Ler Fualin mer. *** 

rikbeßttzer Fualin wohnte in Seifenſieder Anderſens 
alter Billa. Gunvor klingelte. Ein nettes Madchen in 
ichwars und weiß mit einem Hahnenkamm auf dem Kopfe 
machte anf. Gunbor gab ihre Karte ab und fraate nach der 
ganãdigen Frau. Ein menig ſpäter wurde fie durch die Diele 
und den Salon in das Zimmer der „Gnädigen“ gewieſen. 

Boletie reichte ihr die feine, blaugeäderte Hand. Vor 
Uanger Zeit einmal war dies die Hand der Häuslerstochter 
Boleter Orkunlaßen geweſen. Da war Gunvor noch Hof⸗ 
tochter auf Solnär. Später hatten dieſe Hände einander 
gedrückt, da gebörten ſte dem Engelskind und dem Boll⸗ 
rigger an. Da waren ſie Kolleginnen. — Heute hatte Bo⸗ 
Lekte ihr Glück gemacht. Gunvor ließ die Hand fahren und 

jſjab ſich um. Fortſetzung folgt) 
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Der Schwindler im Sarge 
Beſuch bei der Verſicherung / Eine unangenehme Begegnung 

Man muß ſchon über eine ungewöhuliche Phantaſie ver⸗ 
jügen, um auf dem Gebiete des Verſicherungsſchwindels 
noch Erjolge zu erzielen, Daß Herr Jean Durand aus Lyon 
reüſſierte, verdankt er ebenſo ſeinem abentenerlichen Geiſtes⸗ 
ausflug wie einer Eigentümlichkeit des nordafrikanuiſchen 
Jokalkolorits. Herr Durand hatte nämlich erfahren, daß in 
Algier keine ärztliche Totenſchan ſtattſindet. Zwei Dendn⸗ 
die den Todesfall eidesſtattlich verbürgen, genügen der be⸗ 
rechtigten amtlichen Neugier in ſolchen bedauerlichen Fällen. 
Darauf bante Herr Durand ſeine Taktik auf. Er kaufte ſich 
in Lyon bei einer Lebensverſicherung auf eine Million 
Franken ein: dann reiſte er ab in das gelobte Land Nord⸗ 
afrika, um ſeine verbrecheriſchen Abſichten ölt vorwirklichen. 
Auch die Frau Gemahlin, eine — wie man jehen wird, auch 
ber Pceii des Todes — lebensluſtige Dame, war mit von 

der Partie. 
In Algier ſtieg Herr Durand mit Frau in einem guten 

Gaſthof ab. Sie nannten ſich Vergnügungsreiſende. 

Um ſo bedauerlicher erſchien es, als Herr Durand 
plößtzlich ſchver erkrankte. 

Ein Arat wurde zwar nicht zu Rate gezugen, aber die Krank⸗ 
heit war nach den Mienen von Madame Duraud doch ſehr 
bebenklich. Kein Gaſtwirt liebt es, wenn in ſeinen Zimmern 
ein Gaſt ſeinen Geiſt auſgibt. Vor allem wenn die Reth⸗ 
nung noch nicht beglichen iſt. Und in dieſem Falle traf das 
zu. Der Gaſtwirt riet darum dem Kranken, recht bald geſund 
önt werden, zunüchſt aus Meuſchenfreundlichkeit, dann aber 
guch, um bald die Hotelrechnung bezahlt zu wiſſen. Mau 
kann ſich das Entfetzen des braven Wirles von Algier vor⸗ itellen, als Herr Durand keineswegs Anſtalten kraf, fi 
wie ein normaler Hotelgaſt zu beucehmen. Er wand ſich in 
bolliſchen Schmerzen auf ſeinem Lager, ruckte und zuckte ein 
paarmal recht aufregend und ſauk dann fanft in ſich zu⸗ 
ſammen. Herr Durand war geſtorben, vor den Augen des 
Wixtes und der troſtloſen Wikwe. 

Von ihrem letzten Gelde ließ Frau Durand eiuen Sarg 
aus einem Beerdigungsinſtitut kommen. Kein Menſch durfte 
ſich der Leiche nähern. 

Fran Durand vc iedesmal in herzbrechendes 
Schluchzen aus, 

und das Hotelperſonal verſtand, dieſen Schmerz zu wür⸗ 
digen. Der Wirt holte noth einen Kellner herbei. Beide de⸗ 
trachteten den lebloſen Körper auf dem Tutenbett genau, 
dann eilten ſie auf die., Polizeiwache, um den Sterbefall. 
eidesſtattlich zu Protokoll zu geben. Damit war den am 
lichen Pflichten Nordafrikas Genüge getau. Ein Polize 
beamter kam mit dem Totenſchein, warf einen oberflächlichen 
Blick auf den Sarg, in den Frau Durand Herrn Durand 
bereits gelegt hatte, und händigte dann der erſchütternd 
weinenden Witwe unter Worten des Beileids d— ichti 
Dokument aus. Verſchloſſen blieb der Sara noch eini 
Stunden auf dem Hotelzimmer ſtehen. Frau Durand tele⸗ 
Araphierte an ihre Eltern in Lnon um Geld. Es traf ſofort 
ein. Die Rechnung wurde beglichen, der Wirt war zufrieden 
und legte den baldigen Abtransport des Sarges nahe. 

Darauf brauchte, Mmanndenn, auchtnicht lange zu. warten. 
Der Sarg würde dögehon unß an den Haſen gebracht. Fran 
Durand wollte es ſich nicht nehmen laſien, die ſtexbliche Hülle 
ihres Gatten in der Heimat beiſetzen zu laſſen. Vom Schiff 
wurde der Sarg in Marſeille in den Waggon des Nord⸗ 
expreß gebracht und dann in Lyon 

in der Wohnung der Familie Durand einige Stunden 
aufgebahrt. 

Zahlreiche Freunde und Verwandte kamen und ſtiſteten 
Kränze und Blumen. Es war, wie man ſo ſagt, eine ſchöne 

  

     

    

   

  

Leiche. Unter lebhafter Teilnahme wurde der Sarg des 
Herrn Durand zu Grabe geleitet. Als die Totengräber an 
der Arbeit waren, hörten ſie ein dumpfes Rollen in dem 
Sarg. Es klang, als ob ein Haufen Mauerſtein ſammen⸗ 
rutichte. Totengräber ſind. diskrete Leute. Sie verrieten 
nichts von ihrer Wahrnehmung; vielleicht maßen ſie ihr 
auch nicht die Bedeutung bei, die ihr zukam. 

Mit ihrem vielfach geſtempelten Totenſchein verſehen, 
erichien die Witwe auf dem Büro der Verſicherungsgejell⸗ 
ſchaft. 

SEinr Million iſ eine ſchöne Summe, ſelbſt in fran⸗ 
zöliſchen Franken. 

Aber der Totenſchein war echt, es beſtand darüber kein 
Zweijel und die Summe mußte ausbezahlt werden, trotzdem 

    

   

Wiliam Shabeſpeare als Straßenkehrer 

  

Der Straßenkehrer William Shakeſpeare vor dem Geburts⸗ 
s bder großen Dichters in Stratford 

nder Shakeſpeare⸗Stadt Stratford hat man einen Straßen⸗ 
Lebrer uumens William Shakeſpeare entdeckt, deſſen Aehn⸗ 
lichkeit mit dem großen engliſchen Dichter verichiedene Leute 

zu Nachforſchungen über jſeine Herkunft veranlaßt. Der 
Straßenkebrer William Shakeipeare iit ein direkter Nach⸗ 
komme eines älteren Mitglieds der Familie des Dichters. 
Oßbwohl er bereits das ſtattliche Alter von 76 Jaßren hat, 
iſt diele Aufnahme die erſte, die ſe't jeiner Kindheit von ihm 

gemacht wurde. 

   

  

   

  

2. Beiblatt der Nauziger Voltsſtinne 

jeit Eingang der Verſcherung und ihrer Fälligkeit kaum ein 
halbes Jahr vergangen war. Fran Durand quittierte über 
die Summe und verſchwand. In Vyon gab ſie ihre Woh⸗ 
nung anf. Wie es hick, war Frau Durand nach Marſeille 
verzogen. 

In Marſeille nun kam es jetzt zu dem letzten Akt in 
dieſem Schauerdrama, Ein Herr aus Lyon, der den Ver⸗ 
ſtorbenen gut gekannt hatte, ſpazierte über die Hauptſtraße 
der Mittelmeerſtadt, die berühmte Cannebière. Wer ſaß in 
einem großen Cafée an der Seite Fran Durands und ſog 
lidel am Strohhalm eines erfriſchenden Getränkes? Ein 
Herr, der dem ſeligen Durand vexteufelt ähnlich ſah. 

Der gute Freund aus Luon trat näher. 
Frau Durand erbleichte, der Mann neben ihr hielt die 
Zeitung vor das Geſicht, um nicht erkannt zu werden. 

Der „Doppelgäuger“ war in der Tat Herr Durand per⸗ 
ſönlich. Er kounte es nicht leugneu, als ihn einige Tage 
darauf die Polizei ſeſtnahm. Der Freund aus Lnon hakte 
geplaudert, die Verſicherungsgefellſchaft'Hatte einen Strajf⸗ 
autrag geſtellt. Das Geheimuis wurde klar: während der 
Sarg auf dem Hotelzimmer in Algier ſtand, war Herr 
Duraud, der ſein Sterben nur zu aut markiert hatte, aus 
dem unbequemen Behältnis geſchlüpft und halte es mit 
er eee-e-e--rerrreeeeeeeeeeeeeeere 
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ů 82 , 6. Sai „ 
Auch dieſer „Hellſeher“ verſteht ſein Geſchäft 

Reieſiae Korrupiionsaffäre in Warſchan 
Das Tagesgeſpräch der polniſchen Hauptſtadt iſt ſeit eini⸗ 

gen Tagen eine Affäre, die beinahe an gewiſſe Abenteuer 
Caſanovas erinnert, deren Schanplatz einſt gleichſalls War⸗ 
ſchau war. Die Hauptperſon iſt diesmal ein Ingenicur, der 
in den Kreiſen des polniſchen Adels, der hohen Beamten⸗ 
ſchaft und auch 

in mauchen internationalen Diplomatenzirkeln den 
Ruf eines Hellfehers hae⸗ erwerben verſtanden 

tte. 

Seine Geſellſchaftsfähigkeit war dadurch außer Frage ge⸗ 
ſtellt, daß er über große Geldmittel verfügte und ſeit länge⸗ 
rer Zeit zu den erſten Steuerzahlern von Warſchau gehörte. 
Man raunte ſich ſchon ſeit längerer Zeit zu, daß ſich ins 
beſondere mit der Beſchaffung von Regierungsaufträgen für 
in⸗ und ausländiſche Induſtrielle befaſſe. Erſt jetzt iſt dabei 
klargeſtellt worden, wie der gewandte Mann dieſe BVermitt⸗ 
lungen bewerkſtelligte. Er arbeitete anſcheinend mit großen 
Beſtechungen, durch die er z. B. einer führenden Schweizer 
Induſtriegefellſchaft in Polen einen Monopolvertrag mit 
gewaltigen Gewinnmöglichkeiten beiorgte. Die Konkurrenten 
der Schweizer Firma waren es, die dieſe Zufammenhänge 
ſchließlich aufdeckten und die Polizei zum Eingreifen 
öwangen. 

Als Kriminalbeamte in ſeine Wohnung kamen, um eine 
Hausſuchung zu veranſtalten, ließ der Ingenieur wieder 
ſeine „Hellfeher“künſte ſpielen. Er bot ihnen an. Doku⸗ 
mente vorzuleſen, ohne die Schubladen zu öffnen, in denen 
ſie lagen, da ſein Blick jeden feſten Gegenſtand durchdringe. 
Als die Beamten dadurch ungerührt blieben, 

erlitt er einen Ohamachcsaufall, 

der ihn einſtweilen haftunfähig machte. Aus den beſchlag⸗ 
nahmten Korreſpond 'e feſtgeſtellt, daß il 
der vornehmen Herren nen Damen, die i Hauſe 
des hellfehenden Ingenieurs verkehrten, zugleich in jeinem 
Dienſte und Solde ſtanden. Angehörige erſter polniſcher 
Adelsſamilien ſind dadurch mit in die Affäre hineingezogen. 

Ein hoher Warſchauer Militärbeamter 
murde wegen ſeiner Beteiligung an dieſen Geſchäften zu⸗ 
nächſt ſeines Dienſtes enthoben. Die polniſchen Oppoßtion 
parteien wollen verſuchen, durch parlamentariſche Int⸗ 
ventionen weiteres Licht in dieſe jeltſame Affäre bineinz 
bringen, um dadurch eine gerichtliche Klärung zu veran⸗ 
lafſen. 

Prügeln verboten — aber „verſtänblich“! 
Eine herrliche Juſtiz 

Das oberſte ungariſche Gericht, die Königliche Kurie in 
Bupdapeſt, hat einen Ehemann, der ſeine Frau In flagranti 
ertappte und mit einem Beſenſtiel windelweich prügelte, wegen 
dieſer „Grauſamkeit“ zu einem erheblichen Schmerzensgeld 
verurteilt, die Scheidungsklage der Frau jedoch abgewieſen, da 
die Erregung des Ehegatten in dieſem Moment menſchlich ver⸗ 
ſtändlich geweſen wäre. ů 

Der gerränkte „Don JInan“ 
ů Eine wertrode Bariante 

Das Budapeſter Gericht fällte dieſer Tage eine Entiſcheidung 
oder beißer geſagt, interpretierte ein fremdſprachit Mort, deſſen 
Begriff nicht nur im Magyarenland umſteitten Ein Pokizei⸗ 
üfiäter hatte ſich nämlich durch die Bezeichnung „Don Juan“ in 

    

   

  

      

      
      

   
   

  

    

     

   

Mittwoch, den 24 Februar 1932 
    

  

Ziegelſteinen gefüllt. Dann verſchloß er den Sarg wieder 
ſeſt, ſo daß während des Transportes niemand Verdacht 
ſchöpſen konnte. Das Hotelzimmer war derart gewählt, daß 
mau mit Leichtigkeit aus dem Fenſter entfliehen konnte. 
Herr Durand häätte heimlich Algier verlaſſen und ſich in 
Plarſeille ſolange verſteckt gehalten, bis ſeine Frau mit der 
Bente eintraf. 

Herr Durand, ů 

der „ebende Veichnam“, wurde in Haft genommen 

und ſeine Frau mit iym. Der Gaſtwirt und der Kellner in 
Argier werden runde Augen gemacht haben, als ſie er⸗ 

„ welchem ſataniſchen Spiel ſie zum Opfer gefallen 
waren. Zwei Städte ſtreiten ſich darum, den kommenden 
Senſationsprozeß mitzuerlebeu, Lyon und Algier. Herr 
Duraud und Gemahlin warten einſtweilen noch im Ge⸗ 
juͤnguis von Marſeille auf die Eutſcheidung. 

8 Rillionen fallen ins Meer 
Bei der Löſchunn einer Goldladung 

Bei der Löſchung einer Goldladung, die am Dienstag an 
Bord des Dampfers „Berengeria“ in Cherbourg eingetroffen 
war, ri die Keite eines Krans, ſo daß 10 Fäſſer mit Gold⸗ 
barren auf den Kai ſtürzten. Mehrere Fäſſer platzten. 
Sochs Fäſſer, deren Inhalt einen Wert von § Millionen 
Franks hatte, fielen ius Waſſer. Ein Taucher konnte die 
126 En en er mwieder au die Ober 2 bringen. Zehn 

barren von je 10 Kilogramm Gewicht, die ans den ge⸗ 
platzten Fäſſerg geslitten waren, verſanken im Schlamm 
des Untergrundes und konnten am Dienstag noch nicht 
gefunden werden. 
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Der Keies 
in 
Schanughai 
Ein Originalbild von den 

chineſiſch⸗japaniſchen Kämp⸗ 

ſen in den Straßen der 

Chineſenſtadt von Schang⸗ 

hai. Gefangene chineſiſche 

Scharſſchützen, von den Ja⸗ 

panern beſonders gefürchtet, 

werden von japaniſchen 

Marinetruppen abtrans⸗ 

porkiert. 

jchieden werden. Vor dem Kadi verjöhnten ſichde beiden Gegner, 
jo daß eigentlich der Streitfall gegenſtandslos geworden war, aber 
der Richter gab dach noch, vielleicht um alle zukünfeigen Fälle zu 
präindiziereu, die Erllärung ab, daß das Gericht in dem Ausdruck 
„Don Juan“ leine Ehrenbeleidigung ſehe. 

Es beſitze ſogar im Gegeuteil einen gewiſſen ſchmeichelhaften 
Nebenklang, denn die Eigenichaften und Fähigkeiten, die einen 
Mann zum „Dou Juan“ ſiempelteu, bedeuteten zweijellos eine wert⸗ 
volle Varinnie in der Eintönigteit alltäglicher Mittelmäßigleit. 
Man lann ſich vorſtellen, mie der erſt beleidigte, dann ausgeſohnte 
Kläger mit dem ganzen Charme eines „Don Juan“ verbindlich 
lächelnd dieſen jalomoniſchen Urteilsſpruch enigegennahm und mit 
einer Verbeugung beſtätigie. 

  

Rückflug der „Do X“ nach Deutſchland im Aprilꝰ 
Einer Neunorker Info de ntral Nems“ zu⸗ 

ſolge, wird „' X“ im 2 5 flug nach Deutſch⸗ 
land, wahrſcheinlich auf dem Wege über Neufundland, 
ſtarten. 

  

   

    

  

  

Flieger im Eis 
Unglück der Auſtralienflieger 

Die beiden engliſchen Flieger Hamilton und Conpland, 
die von London aus zu einem neuen Rekordflugverſuch nach 
Auſtralien aufgeſtiegen waren, mußten in Italien, iu der 
Nähe von Bari, eine Notlandung vornehmen. Die Maſchine 

erlitt Havarie. Während ber Nacht wurde; Flieger vom 

Schnee völlig blockiert. Am Morgen entdeckten die Be⸗ 

wohner von Bari die verunglückten Piloten, die bereits halb 
erfroren waren, und brachten ſie ins Krankenhaus. Hamil⸗ 
ton hatte auch leichtere Verletzungen erlitten. 

  

    

Ein Fuchs als Weſerſchiffer 
Mit der Eisſcholle abgetrieben 

Auf einer der die Weſer herabtreibenden größeren Eisſchollen 
wurde in der Höhe der Siadt Hameln ein Fuchs bemertt. der ſich 
nicht getraute, von der ſchwimmenden Scholle wieder ans Lond zu 
ichwinmmen. Bei Hameln ſichteten Erwerbslofe den ſeltjamen Fähr⸗ 
mann mit ſeinem Fahrzeug und machten den Verſuch, die Scholle 
ans Land zu ziehen, um den Fuchs zu fangen oder wotzuichlarren. 
Meiſter Reinecke war aber ſchlauer als ſeine Gegner, ließ erſt ſein 
„Boot“ ruhig ans Land ziehen und iprang dann zwiſchen ſeinen 
GBerfolgern hindurch ans ſlichere Uſer, wo er ihnen ſchnell entfam. 
Waßhrſcheinlich iſt der Fuchs beim Trinten mit der Eisſcholle adye⸗ 
trieben worden. 

Anzeige wenen Sitilichkeitsvergebens. Die Kölner Kri⸗ 
minalpolizei verhaftete einen 52jährigen Mann namens 
Gerber, der beſchuldigt wird, ſich feit längeren Jahren an 
ſeiner Tochter, ſeiner jetzt isfäbrigen Stieftochter und an 
einer 19jährigen Nichte vergangen zu haben. Gerbers Sohn, 
der nach zehnjährigem Dienſt in der Fremdenlegion zurück⸗ 
gekehrt iſt, erſtattete eine entſprechende Anzeige. 

Danziger Snarkassen-oflien-Vereln OIIEr UEIIASLeil- UI 
Milchkannengasse 33334 ů Gegrundet 1821 

Sersmasniiches Wersinsunse von 

      

  

  

  

       r Ehre gekränkt gefühlt, und der Fall follte vom Gericht ent⸗ 

  

SGalden, Reichs- Mark. BDollar und Prund 
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23. Fortſctzung 
Unſere Ermittlungen haben ergeben: Der von den ameri⸗ 

kaniſchen, engliſchen, franzöſiſchen und deutſchen Behörden 
gejuchte William Bratt recte Alvers recte Thorſen befindet 
ſich gegenwärtig in den Mauern Berlins. Dieſer Mann hat 
in, Wirklichkeit einen anderen Namen, gehört einer der 
erlten Geldmagnaten⸗Familien von Amerika an, iſt wegen 
eines angeblichen geiſtigen Defektes ſchon öſters in einer 
Irrenanſtalt interniert geweſen und wieder als geheilt ent⸗ 
laſſen worden und beüßt mit unſerem Chekreporter eine 
auffallende Aehnlichkeit, die bereits zu den unangenehmſten 
Verwechſlungen geführt hat. Unſere Leſer finden im 
Feuilletonteil der heutigen Ausgabe die Ueberſetzung eines 
Berichtes aus Mexiko, den Robert Smut vor längerer Zeit 
in der „Newyork Times“ veröffentlichte und worin er von 
einem merkwürdigen Zuſammentreffen mit dem unbekannten 
Abenteurer erzählt, das ihn faſt das Leben gekoſtet hätte. 

Wir bemerken noch, daß William Bratt vor kurzem ſchon 
einmal der Berliner Kriminalpolizei in die Hände fiel, von 
ihr aber, da man ihn irrtümlicherweiſe für Robert Smut 
bielt, dank der Intervention des Kriminalkommiſſars Schulz 
wieder freigelaſſen wurde. Bratt hat nämlich die Gewohn⸗ 
beit, ſich als Journaliſt Smut auszugeben. Er ſoll auch 
falſche Ausweispapiere, die auf dieſen Namen lauten, bei 
lich führen. Unſere Anſicht geßt dahin, daß man in Bratt 
recte Alvers recte Thorſen keinen gewöhnlichen Verbrecher 
zu ſuichen hat, daß es ſich in dieſem Falle vielmehr um einen 
Geiſtesgeſtörten handelt, der ſich von einer fixen Idee leiten 
läßt. Für dieſe Annahme ſpricht ſchon die Art, wie der 
Brand in der Halbſtratße angelegt wurde, die ſeltſame, 
philantropiſche Geünnung, die in der Hundertauſendmark⸗ 
Spende zum Ausdruck kommt, welche er anonym unſeren. 
Blatte zugehen ließ, und in den Verſicherungen, die zweiſel⸗ 
los ex für die betreffenden Wohbnparkeien aufgenommen 
hat, ſchließlich noch andere Taten und Streiche, die auf 
Seite 5 unſerer beutigen Ausaabe näher beichrieben werden. 

Die Polizei aber mag ſich an unieren Ermittlungen ein 
Beiſpiel nehmen und die Spur weiter verfolgen, die wir ihr 
gewieſen haben. Daun wird und kann der Erfolg nicht aus⸗ 
bleiben! Dem rührigen Kriminalkommiſſar Schulz, der dem 
„Mittag“ ſo unvollkommene Informationen zukommen ließ, 
empfehlen wir aber dringend, der reinen Abwechſlung halber 
ſtatt unſeren Chefrevorter Smut den erwähnten William Bratt 
in die Räume des Berliner Polizeipräſidiums zu laden. Sonſt 
müſſen wir befürchten, vaß ſeine erhoffte Beförderung zum 
Kriminalrat zu Waſſer wird“ 

Daß es an dieſem Abend einen Menſchen gab, der den 
„Reichskurier“ wütend in die Ecke ſchmiß, kann man ſich 
denken. Es war Kriminalkommiſſar Schulz. 

Dreiundzwanzigfes Kapitel. 

»„Loge neun — Programm gefällig, bitte?“ fragt der gold⸗ 
betreßte Logenſchließcr. — 

Smirt ſieht ſich in der Loge um. Ein. Herr iſt außer ihm 
anzuſehen, Ausgezogenes Fleiſch gab es genug ander ſonnigen 
Küſte von Florida. Für Bilder hat er nichr viel übrig. Und 
jür vas Geſchwätz des Dramaturgen ſchon gar nichts. 

Er tritt ein. Hinter ihm ſchlickt ſich leije die Logentür. 
Der Zuſchauerraum iſt bereits verdunfelt. Unter ihm ein 
Meer von Köpfen. Darüber ergicßt ſich von der offenen Bübne 
her ein matter Schein. Die Vorſtellung bat begonnen. Ein 
Diabem in eincr der vorderſten Reihben blitzt aufj. Ein paar 
Glatzen lächeln fanft. Zwei Dutzend Girls ziehen ineinander 
eingehängt an der Rampe entlang. beben dic Beinc, werjen 
Pypillen, ftrrdken wir auf Kommando die Zungen aus. Tas 
Publitum wichert vor Vergnügen, Der Tafiſtockmann ſuchtelt 
wild mit den Armen. Der Fagottiſt krächzt ein Kubfiall⸗ 
motiv. Num fällt auch das Orcheſter mit ganzer Kraft wicder 
ein. Die Zungen ichnellen zurück, achtundvierzig Hrinc, wobl⸗ 
geformte Füßchen wirbeln über die Bühne, der Scheinwerfer 
jubiliert, das Rublikum amüſtert ſich und die Elaten wadeln. 

Seret eit ab. Er iß nicht gerertasen, um fich dir Nrvit 
Lur da. Er hat ſich über die Brüſtung gebengt und wendel 
ſich eben ihm zn. Eine dunlle Hornbrilic beichattet dir Angen. 
An der Oberlihpe ein fleines Bärichtn. Smut Lann nicht um⸗ 
din, anzuerfennen, daß die Maske ſeines Doppeigängers 
wieder ausgezeichnet iſt. Er wärr an ihm ahnungslos vorüber⸗ 
gegangen, wie damals im Komaniſchrn Cafs. 

Die Sirls jazsen piepſend über die Sreuer. Sechs Chor⸗ 
en rücken an und Kaumpeln mit. 

Die Paulen dröhnen Ein Kanms 
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»„Wollen Sie nicht Ueber ins Foner binaustfemmen?“ 
„Dante! Es fitzi ſich hier vortreiflich Man ſſt Dier übriaens 

rt. Die füßen Dinger da oben machen gehörigen 
Krawall.- 

— Sie dir heutige Ausgabt des „Keichsturirrs- 
gelejen?“ 

Das ſagen Sie? Ich verßehr Sie nicht:⸗ 
Der Kepprier nimmi dicht urben ihm Plan 
„Od Sie den Keichskurier“ henir geleicn Babrn?“ 
Natürlich Herr Smntl Haben Sic fein gersanht⸗ 

nehme es Ihnen nichi übel. Vaßb Sic auf cinmal alle Hande 
gegrn mich loshetzen Man triegt mich ja doch nicht. Vur 
hätten Sie nicht ichrriben ſollen, Daß ich verrütft bin. JIch Pin 

nirht. Ich babr auch wein Ehrgejßihl, Wiſter 
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Ii maunhe Das Tyiel nichi Sachf müi. I Arr⸗ 

ie Smder Sl n echmSi, Lecer Ser Wes. 

  
    

  

Kichern. Wieder wackeln die Glatzen. Geigengeſäuſel, dann 
Trommelſchlag. Der Vorhang geht auf. Die Komiker ver⸗ 
ſchwinden. Das Bühnenbild zeigt einen Barbetrieb. Ein 
Tenor ſchmettert los. 

„Sie werden mir unangenehm, Sinters!“ 
„Oh — verzeihen Sie!“ 
„Ich verbiete Ihnen, mit Fräulein Malinger noch einmal 

Wörtechwen Bieprmen. Sie ſind Sinters und ich bin Smut! 
erſtehen Sie?“ 
„Sie verlangen zuviel, Miſter Smut. Auch ich erkläre 

Ihnen: ſo geht es nicht weiter! Deshalb licß ich Sie heute 
hierher bitten.“ 

„Was wollten Sie?“ 
„Ich habe mich anders beſonnen“, ſagt Sinters leife, „ich 

fordere meine Rechte in Fräulein Malinger zurück.“ 

  

»„Ich laſſe Sie verhakten!“ 

„Ihre Rechte?“ 
„Ja, meine Rechte, Miſter Smut. Ich war es. der ihre Be⸗ 

kanntiſchaft zuerſt gemacht hat. Wir keunen uns ſchon über zwei 
Jahre. Ich begreife durchaus, daß Sie ſich für dieſe Dame 
intereſſferen. Als Sie mir in Wien ſo überraſchend von Ihrer 
Neigung zu Rita erzählten, da wollte ich Ihnen nicht hinderlich 
ſein. Aber jetzt iſt das ein wenig anders geworden.“ 

„Was meinen Sic damit?“ 
„Ich muß Sie bitten, Herr Smut“, jagi er langiam „ein⸗ 

zuſehen, daß ich ein arößeres Recht als Sie auf die Bekannt⸗ 
jſchaſt mit Nita habe.“ 

„Inwieſern?“ 
„,Weil ich fir uerſt kennengeterni habr..- 
„Aber unter meinem Namen!“ 
„Heuie tut es mir auftichtig feid, daß ich dieſe Dummheit 

Peging. Denn ich ſchätze Fräulein Malinger ſechr. Ich glaube, 
daß ſie die einzige iſt, die meinem Leben einen neuen Inhalt 
zu geben vermag“ 

Jetzt iſt die Reihe an Smut, „Ch-“ zu ſagen. 

„Sie dürfen mich nicht mißverüehen. Miſter Smut! Ich 
dachte wirktich, rcüianieren zu können. Ich habe bis vur lurzem 
nichts empfunden, was man eiwa mii dem Wort Leidenſchaft 
bezeichnen könntc. Aita Malinger wur fjür mich eine der 
vielen Bekanntſckaften, wie ſie einem im Leben und auj der 
Reiſe vermittelt werden — nicht mehr. Ich ſfreuie mich ibrer 
friſchen, geſunden, uriprünglichen Ari. Sie iſt cin Typ iener ů 
Frauen, die man heute nur clien antrifft Ich war glücllich, 
ihr ein wenig ans der Paiſce zu belſen, in der ſie ſich ſeiner⸗ 

    

     zeit bejand, Ich babe mir nie Belonderes dabei gedacht, 
wirklich ni 

-Und was in Ihbnen dann jett auf einmal über die Leber 
gelcufenS“ fragt Smui. 

ir Aniwort verhallt in dem eben einſetzenden Beifalls⸗ 
getbje des Publilums. Der Sänger hat jeine Arie beendigt 

       

  

unb verneigt ſich lächelnd, die Hand an das Herz gedrückt 
nächſten Augenblick fammeln ſich die ain 00 Auf der 2 ün 
zu Paaren, die Geigen klingen. auf, ein Saxophon näſelt⸗be 
zwiſchen, ein Tanz beginnt. — . 

Durch den Lärm hindurch hört Smut die Worte ſeines 
Doppelgängers: „Es war Neugier, die mich vorgeſtern abend 
zu ihr trieb, vielleicht auch eine unbeſtimmie Sehnſucht. Ich 
hatte erfahren, daß Sie, Miſter Smut, zu einem Abſchiedsdiner 
b: aellenz Cobb teladen waren. Ich nahm on, daß ſich 

er eiwas in die Länge ziehen 0 
Geſühl der Einſamkeit war plötzlich über mich gekommen. 
ging alſo hin. Ich habe doch nur das getan, was Sie au 
meiit, Stelle ſchon einmal getan haben.“ 

„Und? 
„Ich N heute Rita mit anderen Augen an. Ich empfand 

in ihrer Nähe etwas, das ich ſaſt Glück nennen möchte. Sie 

    

  

      

  

vürfen meinem Glücke nicht im Wege ſtehen, Smut, ich bitte 
Sie darum!“ 

Seine Stimme klingt faſt flehend ů —— 
„ch habe Ihnen viel Böſes angetan“, ſpricht er weiter, 

vor ſich hingebeugt, „aber es lag nie in meiner Abſicht, Sie 
zu kränten und zu verbittern. Das Schickſal war es, die fatale 
Aehnlichkeit, die uns zufammenführte, die mich zwang, in Ihr 
Leben einzugreifen. Ich verſuchte wieder gutzumachen, was 
ich au Ihnen verſchulbete. Ich bin ein kranker Menſch, vbem 
eine blinde Macht, eine rätſelhakte Leidenſchaft ſeltjame Wege 
gewieſen hat. Ich brauche Ihnen dies alles doch nicht noch 
einmal zu erzählen. ů ů 

„Sie kennen doch meine Geſchichte. Vielleicht war ich wirk⸗ 
lich ſo verrückt, wie es die Aerzte immer behaupteten. Aber 
heute iſt das anders. Ich ſpüre die Kraft in mir, durch 
Ritas Einfluß meiner unſeligen Leidenſchaft Herr wer⸗ 
den, ein neues Leben anzufangen, die Schatten der Vergan⸗ 
genheit hinter mir zu laffen. Sie ſollen alles von mir haben, 
was Sie wünſchen. Aber geben Sie mir die Möglichkeit, 
weiterzuleben, glücklich zu werden. Ich flehe Sie an. 
Haben Sie Mitleid mit mir, laſſen Sie mir Ihren Namen, 
treten Sie wenigſtens von Rita zurück und ermöglichen Sie 
es mir, unter Ihrem Ramen, als Robert Smut., 

„Unmöglich,“ erklärte der Reporter, „Sinters, Sie ſind 
wahnſinnig!“ 

„Ich bin nicht wahnſinnig! Hören Sie mi du Ende! 
Jeder, der durch meine Handlungen in Mitleidenſchaft ge⸗ 
zogen wurde, ſoll in reichem Maße entſchädigt werden. Ich 
beſitze die Mittel dazu. Ich verzichte auf alles. Ich will ein 
anberer Menſch werden. egreifen Sie mich doch! Wenn 
mein Traum vom Glück nur ein Traum ſein ſollte — gut! 

   

Dann werde ich es ſelbſt ſein, der auf die Polizei gehen und 
jagen wird: „Hier bin ich, ſperren Sie mich ein, machen Sie 
mit mir, was Sie wollen, zwängen Sie mich binter die 
Mauern eines Irrenhaufes, ich habe in dieſer Welt nichts 
mehr zu ſuchen.“ — Aber laſſen Sie die eine, die leßte 
Hoffnung, daß vielleicht doch noch ein Meuſch aus mir wird. 
Und dieke Hoffnung iſt Rita für mich. Ich fühle es, daß ſie 
mich wieder aufrichten kann. Sie iſt mein letzter Rettungs⸗ 
anker. Ich bin ſonſt rettungslos verloren. Von Ihnen 
aber, Miſter Smut, verlange ich — ich weiß, daß es viel ver⸗ 
langt iſt —, daß Sie mir nur in dieſem belonderen Falle 
die Berechtigung erteilen, unter Ahrem Namen aufzutreten. 
Die erforderlichen Papiere werde ich mir ſchon verſchaſſen. 
Niemals werde ich Ihre Kreiſe ſtören, niemals mehr Ihnen 
in den Weg treten. Ich werde mit Rita Europa verlaſſen, 
zurück nach Amerika gehen, irgendwo in der Einſamkeit oder 
in der Großſtadt untertauchen und Ihnen ein Gefühl innig⸗ 
ſter Dankbarkeit bewahren. William Bratt, John Alvers, 
Edvard Thorſen, Sinters — ſie alle follen geſtorben ſein. 
Ein Verzmweifelter ſpricht zu Ihnen! Weiſen Sie ihn nicht 
zurück! Sie ſollen es nicht bereuen, daß Sie einem verlore⸗ 
600 unglücklichen Menſchen wieder Daſeinszweck gegeben 

en.“ 
Da ſagt der Revorter: — 

eIch möchte Könen geri. ers, Dbaleich ich S 
nicht ganz, verſtehe. Aber, was Sie von mir: verbangen. f 

Ich habe mich heute mit Rita Makinger ver⸗ 

  

        

   

Vierundzwanzigſtes Kapitel. 

In dieſem Augenblick erſtrahlt der große Zuſchaner⸗ 
raum in bellem Glanze. Der mächtige Lüſter an der Decke 
mit den unzähligen Glühbirnen und Glasprismen leuchtet 
auf und ſchillert in bunten, funkelnden Farben, Hände 
icblagen aufeinander, die Seitenvorhänge fallen zu, werden 
von neucem auscinaudergeriſſen, die Darſteller verneigen 
ſich. dir Lampen im Orcheſterraum werden abgedreht, daun 
ſenkt ſich langjam die eiſerne Gardine. Aktſchluß. 

Smut blickt in das Geſicht des anderen, aus dem alles 
Leben gewichen zu ſein ſcheink. Totenbleich, in ſich zu⸗ 
jammengefallen, ſitzt Sinters da. Die Arme hängen ſchlaff 
berunter. Die Lippen ſind ſarblos. 

Im Saale klappen die Stühle auk. Die Leute erhe 
ſich geräuſchvoll von ihren Plätzen und ſtrömen auf die Gänge 
binaus. Die große Panſe hat begonnen. ‚ 

(Foriſetzung ſolge) 

be   22 

  

Pesrelett Ges Wehnnbaunses ——— 

Rüumgewiun durch Stahlſhelettban 
Beſferer innerer Ausbau / Ein Sockwerk in einem Tag 

  

Stabiifelettbanmeiſe auch in 
Dentichland kei Indnitricbanten, bei Buüruhänſern, bei 
Hallenbanten auberordenilich ffarfe Anmendung findet, 
mährend moderne Verwaltnngsgebände benie kaum nuch 
anbers als in Stahl hergenellt merden., bat jich gerade bei 
Sobnbanten dieſes muderne Baufnnem noch immer nicht in 
grrßem Umfange eingebürgerl. Hier bängt man in viel 
Härkcrem Maße noch immer an dem Tradittonellen. am Alf⸗ 
bergebrachren. unmd Eis zu cinem gewiſſen Grade it das anch 
verkanblich weil nainrgemat b.e Varohänier cinc modernert 
techniiche Einrichtung find und deshalb ſchun im Prinzip 
für die Anmwenbnng einer Mobernen Baumeiſe geeigneler 
crichemnen. In den meinrn Fallen Handelt es ſich auch bei 
den BaunberrEn um Gefellichaften und Firmen, bie ſchon in 
iErem Betriebe für elle Keuzeitlichen Einrimungen und 
Mcihoben ein beienberes Intereße hapen. Bei den Sobh⸗ 
nungsbaulen bagegen fnd es noch immer Sie alten Bau⸗ 

Wäbrend dir moder 

1 ner. 

ne ßs er Eer anberen Netheben enihclieber 
Einmen. 

Demgegensber æuns Darani hingewieſen werden, melche Bor⸗ 
teile Die Stahiükrlerrbarwerle gegenüber der⸗ 16 85 —— bente noch 

Da die EfenfesEeEHIDE für das zu rbanenne 
kensseia 18 Aaitare Ssgegea wersen käca,- . Les he Sect 

  

zeirtn Eri caRgeiiejert mwürd, in bie Bangett er⸗ 
eliss Keringer ale keis Maſfpsan. Ferner errröglicht Dir 

SEs Staßlifelettfanrs eine Vermin⸗ grute Tragisbisfei dcs 
Sermng der Aarerhärfen, ſo daß bein abarien Kaum 

Eamen Ler Fal it. Boer Vei glesben Sesarasrannt   

Die Wände enthalten ſo geringe Feuchtigkeit, 

daß von vornberein ein geſundes Wohnen verbürgt iſt. Bei 
der mehrgeſchoſſigen Bauweiſe im Stahlſkelettbau werden 
beim Rohban des Hauſes nennenswerte Erſparniſſe erzielt, 
dic für einen beſſeren inneren Ausbau des Haufes Ver⸗ 
wendung ſinden können, um die Schwammgefabr zu be⸗ 
ſcitigen, die beim Einbau der üblichen Holzbalkendecken und 
den Holsfußböden eintreten kann und um die Feuersgefabr 
durch den Einbau maffver Decken und Treppen unmöglich 
zn machen. Bei der Stablikelettbauweiſe treten im all⸗ 
lemeinen Setz⸗ und Schwindriſſe nicht auf, ſo daß alio auch 

Die Nacharbeiten geringer ſind als beim Ziegelſteinbau. 
Dosn kommt ſchließlich noch, das das Stahlfkelett heute in 
viel ſtärkerer Maße in der Lage iſt, ſich jeder Architektur 
anzupaſſen. als es bei den andeten Banweiſen der Fall iſt. 

Die Stahlikelettbauweiſe, die für Wohnßäuſer Ver⸗ 
wendung findet, ſtellt ſich beute etwa folgendermaßen dar⸗ 
Auf das Kellermanerwerk wird das Stahlfkelett geſetzt. das 
die Eigen⸗ und Rutzlaßten der verſchiedenen Geſchoſfe über⸗ 
nimmi und ſic auf die Fundamentie überträgt. Die Wand⸗ 
füllung beiteht aus Bimshohlblockſteinen. 

Dieſe Hünden jo Serwendt And 
Unterzüge ven den Steinen vohisrmen unfeht 

ſo daß das Sergießen der Stützen mit Bimsgußbeton ohne 
beſondere „möglich iſt. Kein Stein braucht beim Hochfügren der Bande bebanen zu werden. Die Wände 
eines Skoudwerkes find in einem Tage hergeſtellt. Stätzen 
und Unterzüuge find mit Bimsgußbeton derart ummantelt, 
daß eine Roſtgeiahr für das Eiſen ausgeſchloſſen iſt. Schwitz⸗ 
maffer kann Durch die dem Eilen vorliegenden Bimswand⸗ ichnlen an den Innen⸗ und Außbenwänden nicht entiteben. 

hordern aus ein Wirimneun Perehgeßeht Seunnhe, Heſces⸗ imum ůe Sämtliche 
Thermo — majñv büht bi und U burcblaß ren 

2 nos-Hohlförpern e⸗ ie Schall⸗Undurchlaſſialeit 
und die Särmehaltung der Decken. G. Drews. 

ſen würde. Ein Men. Ich ch 

  

 



  

Was auf der Leipziner Baumeſſe zau ſehen ſein wird 
Uns wird geſchrieben: ö 
Die Leipziger Baumeſſe ſteht in dieſem Jahr mit der 

Ausſtellung billiger, leicht verarbeitbarer Hauſtofſe, kleiner 
Baumaſchinen und zweckmäßiger Bauteile und Baueinrich⸗ 
tungen, ganz beſonders unter dem Zeichen des Siedlungs⸗ 
und Kleinbausbaues, der in faſt allen Ländern ein akutes 
Problem bildet. Eine große Menge von künſtlichen Bau⸗ 
ſtoften werden gezeigt, die für die Verwendung beim Bau von 
Siedlungen unter Selbſthilfe des Siedlers greeignet ſind. Hier⸗ 
jür kommen neuartige Buuweiſen in Holz, Stahl, Ziegel, 
Beton und Platten in Frage. Für dieſe Bauten werden 
jerner Dacheindeckungen, iſolierende Anſtrichmiktel, Gegen⸗ 
flände für die Einrichtung, wie z. B. Fenſter mit Holz⸗ oder 
Stablrahmen, Stahltüren und Sperrholztünen, neuartige 
einfache Baudeſchläge mit großer Lebensdauer, Oefen und 
Heizanlagen, Waſcheinrichtungen, Anlagen für die Warm⸗ 
wafferbereitung vom Küchenherd aus, Bauſtoffe jür die 
Wand⸗B und Fußbodenbeklridung, Farben, Dichtungsſtofjfe, 
Einrichtungen für Tutterklüchen und alle andern erforder⸗ 
lichen Einrichtungsgegenſtände und Stoffe in vielen Aus⸗ 
kührungsarten und Zuſammenſetzungen ausgeſtellt. 

Zur Herſtellung dieſer Bauten werden neuartige kleine 
Maſchinen und Geräte, Werkzeuge zur Bearbeitung der 
Steine und zum Vorrichten des Holzes u. a. benutzt. Alle 
jolche Maſchinen. Geräte und Werkzeuge werden in der 
Leivziger Baumeſſe 19382 mehrſach ausgeſtellt ſein, ſo daß 
die für Siedlungsbauten veraniwortlichen Stellen dieſe Ge⸗ 
Iegenbeit kaum vorübergehen laſſen können, am ſo mehr, 
als auch in Vortragsveranſtaltungen die grundſätzlichen 
Probleme der vorſtädtiſchen Kleinfiedlung von maßgebenden 
Fachleuten in der Organiſation und der Technik behandelt 
werden. ö öů 
Selbſtverſtändlich können aber auch die Intereßen des 
Sochbaues und des Tiefbaues voll wahrgenommen werden. 
Auch für dieſe Zweige der Bauwirtſchaft werden die Bau⸗ 
itoffe. die Banteile und die großen Baumaſchinen, wie 
Turmdrebkrane, Betonmiichmaſchinen, Feldbahnanlagen, 
uſw. gezeigt und praktiſch vorgeführt. 

Gtrige Iuyfuhr von Heringen 
ECCECETEEETT b Saeeude rie 26 ißt Kette:Rleal, in der Vorwoche Vecn 

. emstennhegen eis (ießher Le. Upclünewüind Mirnen, 
Je 1 Franae. Holländer arnd Ftaliener. 
und 4 ng. ½. Fabrceugg. und zwar 
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lität: g6. „17 Shünden; 18 Dänen, 4 Poien, je 
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Der Herkehr bielt ſich meiter in den Greuzen der Borwoche. Be⸗ 
jon Ludungen Famen nicht an. Die Herinaszuft ing. 
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Starke Beeinträchtigung der polniſchen Kohlenausfuhr 
nach Lettlanb. Die „Gazeta Handlowa“ rechnet mit einer 
Herabſetzung des polniſchen Anteils an dem künftig nach 
Lettland hereinzulaſſenden Kohlenkontingent auf etwa 15 
Prozent ſtatt der bisher in Ausſicht geſtellten 28 Prozent. 
Bis jetzt hat Polen nahezu den geſamten Kohlenbedarf Lett⸗ 
lands im Umfange von mebr als 500 000 Tonnen gedeckt. 
Allein aus Oſtoberſchleſien wurden im vergangenen Jahre 
450 108 Tonnen Kohle nach Lettland geliefert. Da das lei⸗ 
tiſche Geſamtkontingent nunmehr auf 400 000 Tonnen im 
Jahre begrengt werden ſoll, würde die polniſche Ausfuhr⸗ 
auote nur noch etwa 60 000 Tonnen betragen. 

Die Abwicklung des Versleichs bei der Polniſchen Han⸗ 
delsbank in Pofen. Der der ſoeben abgehaltenen 59. ordent⸗ 
lichen Generalperſammlung der Polniſchen Handelsbank 
A.⸗G. in Poſen vorgelegte Bericht für das Geſchäftsjahr 1931 
bebt hervor, daß die Abwicklung der Geſchäfte im Zufam⸗ 
menhang mit öem Vergleichsvertrage ruhig fortſchreitet. 
Mit dem 14. April d. J. wird die Bank mit der Ausgabe der 
Aktien an die Veraleichsgläubiger beginnen. Die Auszah⸗ 
lung der eriten Rate zur Abdeckung der Forderungen wird 
vom 14. Juli d. J. ab ſtattfinden. Die Bilanz für das Ge⸗ 
ſchäftsjahr 1931, die weder Gewinne noch Verluſte aufweiſt, 
ſchließt mit 7 512 985 Zlotv ab. 

Prrisſenkung fürx, Schololadenfabrikate in Deutſchland. Nach 
Verhandlungen mit Vertretern dber Schololadeninduſtrie, des Groß⸗ 
handels und des Einzethandels hat der Reichskommiſfar für Preis⸗ 
überwachung für gepacktes Kakaopulver und gepackte Taſelſchokolade 
folgendes angeordnet: Die Spamie des Kleinhandels, Großhandels 
und der Einkaujsgenoffenſchaften iſt gegenüber dem 30. Juni 1931 
um mindeſtens 10. Prozenk zu fenken. Als Sponne iſt der Unter⸗ 
ichred zwiſchen dem tatachlichen Eit Spreis und dem Verkaufs⸗ 
preis zu betrachten. Soweit neue Vertragsbeziehungen gegenüber 
dem Stichtage vom 80. Juni 1831 angeknüpft wurden und fünftig 
ungeknüpft werben, dürten kleine höheren Rabattſätze gewährt und 
keine höheren Handelsaufcchläge genommen werden, als für alte 
Verkragsbeziehungen bei gleichen fümfätzen und in gleich gelagerten 
Fällen beſtehen. Die Vorlieile aus der veränderten Handelsanne 
und die Eriparniſſe, in deren Genuß die Induſtrie Grund der 
4. Nytnerordnung dumn Aus), aE find in vo PL D de 

Verbraucherpreiſen zum Ausdruck zu bringen. 
1. Marz 1932 in Kraft. —„ 

Jurd freili die Finanziernng feiner Wagenvertfimte ma. Sen 
mehreren Monaten verlautete bereits, daß Ford demnächſt ein Acht⸗ 
äulinder⸗HFahrzeug arf den Markt bringen würde. Nun kommen 
Verichte, nach denen Ford im Zufammenhange nrit dem Erſcheinen 
des nenen Wagenmodelis umweélzende Neuerungen in der Finan⸗ 
zierung feiner Wagenverkäufe einzuführen deabfächtigt. Es herßt. 
daß das neue Erzeuenis mit einer Anzal von 100. Dollar 
verkauft werden ſoll und daß es dem Kär rei ſteht, die Keſt⸗ 
ſumme in 21 Monatsraten (anſtatt der bisher üblichen 12 Naren) 

abzugohlen. — 
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Geſchleſſener und einheitlicher 

Beratung des techniſchen Ausſchuſſes der Z.⸗K. 

Die techniſchen Aufgaben der Zentralkommiſſiun ſür Ar⸗ 
beiterſport und Körperpflege waren Gegenſtand eingehend⸗r 
Beratung des Techniſchen Ausſchuſſes der Z.⸗K. in Leipzig. 
Insbleſondere wurden Jugend⸗ und Schulumgsaufgaben be⸗ 
handelt. In Verbindung mit dem Reithsarbeiterſporttag, 
der am 26. Juni durchgefüührt wird, ſoll überall die Ingend 
zur Geltung kommen. Der Reichsarbeiterſporttag ſoll ein 
Dag der Jugend werden. Eine Jugendweiheſtunde wird 
überall ſtattfinden mit einem noch zu ſchaffenden Sprech⸗ 
bewegungschorwerk. Schon am 25. Juni werden vielerorts 
Sonnenwendfeiern mit Jugendkundgebungen abgehalten. 

Die Verbände der 3.⸗K. werden in Zukunft geſchloſſener 
und einheitlicher die Ingendbewegunt fördern. 

Ein Erziehungsausſchuß der Z.⸗K. befindet ſich im Werden. 
Auch die Frauenfrage ſoll von allen Verbänden künftig noch 
ſtärker betont werden. Es. wird nicht die abſtrebende 
Selbſtändigkeit der Frauenbewegung, ſondern die einigende 
Mitarbeit und Mitbeſtimmung als förderlich angeſehen. Die 
Schulungsfrage wird auf allen Gebieten der Z.⸗K. ausge⸗ 
baut. Einheitlichkeit und Vertiefung iſt davei das Ziel. Für 
Kinderwettkämpfe wurden die vorgelegten Richtlinien »ge⸗ 
billigt. Weiter wurden Richtlinien angenommen zur Pr 
ſung von Skilehrern und zur erſprießlichen Zuſammen⸗ 
arbeit mit den Kinderfreunden. Die Tagung befaßte ſich 
auch mit der Schaffung von Beſtimmungen für eine Sport⸗ 
leiſtungsprüfung und ſtellte vorbereitende Grundſätze auf 
für die Beſchickung künftiger Arbeiterolympiaden. Alle 
Kraſt einzuſetzen für den Kampf und Sieg der Eiſernen 
Front war der Grundgedanke, der ſich durch die geſamte 
Tagesordnung bindurchävg. 

25 000 Mark ſtehen noch au⸗ 
Aus dem Berliner Fußball⸗Verband 

Die Vierleljahrsverſammlung des Verbandes Brandeuburgi⸗ 
ſcher Ballſpielvereiue ging vor recht ſchlechtem Beſuch vonſtatten. 
Wichtige Punkte ſtanden nicht auf der Tagesordnung. Inter⸗ 
eſſant war, zu hören, daß der Jugendopfertag ei Ueberſchuß 
von 4500 Mark brachte und jür dieſen Betrag Kleidung und Ma⸗ 
terial für die Jugendlichen angeſchafft worden iſt. Erfreulich iſt 
der ſtarke Fußballbetrieb an den Berliner Schulen. 110 Mann⸗ 
ſchaften, 30 mehr als im Vorjahr, haben Meiſterſchaftsipiele durch⸗ 
geführt und beendet. Der Verband hat bisher 45 000 Mark an 
Darlehen ausgegeben und auch jonſt ſchulden ihm ſeine Vereine 
noch über 25 000 Mark. Finanziell iſt er jedoch geſichert, und ſo 
fiel es leicht, die Sparſamkeitsanträge für den kommenden Ver⸗ 
bandstag zurüdzuſtellen. K 

Die Nachkommen der Pharaonen hielten ſich wacker 
Ungarn ſpielt gegen Aegypten 0: 0 

Uugarus Ländermannſchaft, dic ſchon jeit einiger Zeit in Aegyp⸗ 
ten weilt und dort einige Städtekämpfe austrug, üpielte am Freitag 
nachmittag in Kairo vor über 20000 Zuſchauern gegen die äc 
tiſche Nationalmannſchaßt:O.: U--Bei⸗denEinheimäſchen war Die Ver⸗ 
teidigung ausgezeichnet, ſo daß der ungariſche Sturm zu leinem Er⸗ 
jolg fommer uute: Das 0:·0 bedeutet für die ügyptäſchen⸗Fuß⸗ 
baller zweiſellos rinen ſchönen Erfolg. 

  

  

   

            

    

   

   

  

   
    

  

   

Schachtreffen der Arbeiter⸗Schachſpieler in Danzig 
Ani Sonnbag, dem 28. Februar 1932, nachmiftags . Uhr, trefßen 

ſich in der „Maurerherberge“, ſeldamm Danzig und 
Marienburg, um den diesjührigen Bezirksmeiſter auszuſpielen. Die 
Mannſchuften treten in foigender Aufflellung an: 

Danzig: 1. Ittrich, 2. Feigenbaum, 3. Fiſcher, 4. Brande I, 
5. Voß, 6. Wiſchniewfki, 7. Ratſch, 8. Horn, 9. Ellwardt, 
10. Brande II. 

Marienburg: 1. Wolff I, 2. Wolft 1I. 3. Bvenigk, 4. Zing⸗ 
ler, 5. Non, 6. Stender, 7. Piortzikowſki, 8. Grundmann, b. Ulbrich, 
10. Arendt. ů 

Dir Danziger Maunſchaft geht mit Sieycsausſichten in den 
Kampf, muß ſich aber trotzdem vor einer Uuterſchäßung Mariet 
burgs häten, da dieſe Manaſchaft in ihren letzten Kämpſen gezeigt 
hat, daß ihre Spielſtärke bodeukend gewochſen und ſomit Danzig 
gethen loberraſchungen nicht geſichert iſi. 

Neben dieſem Hanptturnier jäuft ein Nebenturnier, à 
iſch⸗Sv. ichen Schachabteilung gegen Laugfichr ausge⸗ 

tragen wird. Siegesausſichten in dieſem Kampje jen jedoch 
vollkommen offen. Im Aunſchluß hieran findet dann ein gemükläches 
Boiſammenſein in demſelben Lolal ſtatt. Alle Frrunde und Gönner 
des Schachſpiels ſind zu dieſer Veranſtaltung frenndlichſt eingeladen. 

Dit Amerikaner haben noch Schwierigkeiten 
Tennis⸗Allerlei 

Für den diesjährigen Davispolal⸗Wetibewerb haben die 
Vereinigten Staaten von Amerika und Japan bereits ihre 
Spieler aufgeſtellt. Lediglich die Zuſammenſetzung des Dop 
pels machte den Amerikanern noch Schvierigkeiten, da van 
Ryn die Abſicht geäußert hat, nicht mehr zu ſpielen. Für dir 
Einzelſpiele ſtehen Shiclds und Vines ſeſt, George Lott wird 
jſeine Landesfarben im Doppel vertreteu, doch iſt die Jrage 
jeines Partners noch nicht gelöſt.— Die japaniſche Mannſchaft 
wird in der zweiten Runde gegen Griechentand mit Harada, 
J. Satoh, Miki, Kuwabara und Runoi antreten. 

In der Dresbener Tennishalle findet am kommenden Sonn 
lag ein Städtekampf der Berufsſpieler von Leipzig und Dres: 
den ſtatt. Leipzig hat dazu Förſter, Böhniſch, Laeſſig und 
VBellert namhaft gemacht, während die Dresdener Mannſchaft 
ſich aus Gebr. P. und E. Huhn, C. Sädhmidt, Reinhardt und 
Meinicke zuſammenſetzt. 
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Arbeiterſportler gegen Faſchismus 
Die öſterreichiſchen Arbeiterſportler ſchützen die Nepublik 

Die in Oeſterreich erneut ſtart in den Nordergrund ge⸗ 
tretene Gefahr eines Putſches durch die ſaſchiſtiſchen Heim⸗ 
wehren hat den Verband der Arbeiter⸗Tennis⸗ und Eis⸗ 
ſportvereine Oeſterreichs veranlaßt, dem republikaniſchen 
Sthutzbund geſchloſſen beizutreten. ‚ 

Fußball auf dent Lande. Am letzten Sonnlag trafen die 
beiden Mannſchaften von Kalthof und beide Mannſchaften von 
Gr.⸗Lichienau auf dem Sportplatz in Kalthoſ zu einem Freund⸗ 
ſchaftsſpiel zuſammen. Zum erſten Spiel trat Kalthof II gegen 
Lichtenau J an. Das Spiel endete 11: 2 für Kalthof. 
zweite Spiel Kalthof 1I1 gegen Gr.⸗Lichtenau 1I verlief 6 
für. Gr.⸗Lichtenau. — Am gleichen Sonntag haite Altmünſter⸗ 
berg 1 pie Tralguer l1. Mannſchaſt zu einem Freundſchafte. 
jpicl nach Kalthof geladen. ”. effen verlief 1. ui 
Tralau. 

   

  

  

      

Der Schiffsverkehr im Danziger Haſen 
Eingang. Am 23, Jebruar: Dän. D. „Jägersbora“ 7%) von 

Kopenhagen. lter, für Bergenske, Hanzig: dän, M.⸗S. „Johanne 
25)., von Marſtal, lcer, für Bergenske. Heſterplgite; poln, D. „Slafk. 
1754), von, Helſinafors mit Gütern für Pam. Danzig; ſchwed. M.⸗S. 
Ebet“ (10t) von Karlsbamn, ieer, für Bergenske. Marinekoblen⸗ 
lager: engl. D. „Baltonia“ (2300) von London mit Paſſagieren und 
Gütern für U. „Hafenkanal- norweg. D. „Jasderen“ (493) von 
Stavanger mit In nnd GK on ur Bergenske, alter Weichiel⸗ 
Pahnhof: poln, D. „Cieſ, . „9 40 von Gbinden mit Gatern für Pam. 
Hafenkanal: deuiſcher D. „Brake- 1030) von Sb. M mit, Giltern 
für Bebnte K& Sies,. Er öfſtrr⸗ dän. S. „Gm⸗ Tb. Malling, (1125 
von Kopenbagen, leer, für Poln.⸗Skand., Fcuerpias; poln. D. 
„Kaiowice“ (1167) von Stockhbolm, leex. für Ram, Legan. 

Am 24. Februar: Däu. D. „Hxda“, (73) non Svendbhorg, ſeer. ſur 
Bergenske, Maxinekobleulager: dän. D. „Vicioria“ (1160) leer, für 
Woln.⸗Skand., Alldag. 

Ausaang. Am 23. Februar: Däu. Z. „Botbal, (1223) uach 
Kopenbagen mit Koblen für Als, Becken Weichſelmünde; eſtn. P. 
„Ita- (800) nach Kopenbagen mit Getreide für nach London dinit 
Lontor, Oglenkganal: ſchwed. P. f‚Nedian- (494) na⸗ ondon mit 
Holz für Behnke & Sieg, Holmbaſen: ſchwed. D. „Haädern“ (488) 
nach Se Treport mit Kotzlen für Volko, üüüe Wodiy ſchwed. D. 
„ELcelſior“ 1550) nach La Rochene mit Hols Sodtmann. Holm⸗ 
afen: deuticher D. . Pylades“ (888) nach Aotterdam mit Gütern für 
äug. Woiff, Hafenkanal; dün, Holland, (720) nach Tonedock für 

Sfßeies e mmuniak für, Bergenske, Haßenkanal? 50 „Nertus“ (72 b 
Amſterbam wit Gülern Fur Reindold- Sotenfanal. 
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Produktion von melchiorifierten Stahlblechen in Polen. 

Die „Norblin, Gebrüder Buch & Werner A.⸗G. der Metall⸗ 
fabriken in Warſchau, hat mit der polniſchen Regierung 
einen Vertrag abgeſchloſſen, der den Werken Aufträge für 
die Dauer von vier Fahren ſichert. Im Zufammenhange da⸗ 
mit wird ein Ausbau der der Geſellſchaft gehörenden Fabrik 
in Glowno geplant, und zwar ſoll ihr eine Abteilung zur 
Herſtellung melchioriſierter Stahlbleche angegliedert werden, 
deren Produktion erſtmalig in Polen aufgenommen wird. 
Das Werk in Glomno hat bisher Feuerraumbleche, Kupfer⸗, 
Meſſing⸗ und Aluminiumbleche und ⸗ſtäbe und ähnliche 
Artikel bergeſtelkt. 

Die Sächſiſche Staatsbank bat für das Jahr 1331, eni⸗ 
ſprechend der Wirtſchaftslage, mit Verluſten zu rechnen. Für 
die eingetretenen Verluſte ſind jedoch ausreichende Reſerven 
und Rückitellungen vorhanden, ſo daß eine Zuſammen⸗ 
legung des Grundkapitals nicht in Frage kommt. 

Das neugegründete Radiatoren⸗Synsikat „SOn“ in 
Warſchau plant für die nächſte Zeit eine Preiserhöhung für 
die einſchlägigen Erzeugniſſe. Ferner ſollen die Zahlunas⸗ 
bedingungen durch Verkürzung der Zahlungsfriſten und 
ſtrenge Ausleſe der Kreditnehmer bedeutend verſchärft 
werden. 

An den Börfen wurden notiert: 
Für Deviſen: 

In Danzig am 23. Febrnar. Telegr. Auszablungen: 
Neuvork 1 Dollar 5.1299 — 5.1401, Warſchau 100 Zlotv 57.52 
bis 57.83. Zürich 100 Franken 100.15 — 100.35, Brüßßfel 100 
Belga 71.36 — 71.50, Scheck London 17.81 — 17.85, Bauk⸗ 
noten: 100 Slotu 57.53 — 57.64. 

Der Kurs der Reichsmarl, der täglich von der Bank vonf 
Danzia für kleinere Beträge bis zu 300 Reichsmark, die 
aus dem Reifeverkehr ſtammen, feſtgeſebt wird., betrãnt 
heute 121,63 Geld und 121,89 Briej. 

Warſchauer Deviſen vom 23. Febrnar. Amer. Dollar⸗ 
noten K.87 31 — 8.895 — 8.852“, Belgien 124.30 — 124.62 bis 

    123.99, Holland 361.00 — 361.90 — 350.10, London 30.95—5 

      

  

8.90, Paris 
3, Schweiz 

— 40.73 — 46.27. 

bis 31.12 — 30.82, Neuyort Kabel 8.32 
35.10 — 35.19 35.01, Prag 26.39 — 
174.10 — 174.53 173.57, Italien 456. 
Im Freiverkehr Berlin 21150. 

Warſchaner Effekten vom 23. Februar. Bauk Poljfri 
bis 94, Zproz. Bauprämienanleihe 34.50, 4proz. Inveſt 
rungsanleihe 89.75, 5proz. Konverſionsanleihe 40, 4pros, 
Dollaranleihe 47, 7proz. Stabiliſerungsanleihe 55350 bis 
56.50—55.50. Tendenz ſchwächer. 

Poſener Eifekten vom 23. Fe 
80.5—20, Dollarbri 75.25, R 12. 
konvertierte Landſchaftspfandbriefe 29.25, Poſ 
obligationen von 1926 und 1927 92. Banf Polſki 97. 
denz eiwas lebhafter. 

Ann den Prodbitkten⸗Börſfen 
In Danzig vom 17. Februar. Weizen (128 Pjd., rot n. b.) 

14,75.—15.00, Roggen (Konſum) 14,75, Gerſte (feine) 15,00 
bis 15,75, Gerſte (mittel) 14,00—14,75, Futtergerſte 13,000 bis 
13,50, Hafer 12,00—13,00, Erbſen (grüne) 19,00—22,00, Erbſen 
(Viktoria) 15,00—18,00, Roggenkleie 9,00, Weizenkleie (grobe) 
9,00, Wicken 14.00—15,00, Peluſchken 15,00—16)00 Gulden 
je 100 Kilogramm waggonfrei Danzig. ů‚ K 

In Berlin vom 2B8. Jebruar. Weizen 245—247/, Roggen 
194—196, Braugerſte 166—172, Jutter⸗ un 
157.—163, Hafer 148—155, Weigen 
mehl 28.090—3w.5l:, Weisenklei 
bis 10.25 Reichsmark ab märk. Stalionen. — Handelsre⸗ 
liche Lieferungsgecchäfte: Weisen März —260 (Vortag 
256 72), Mai 266— 1265). Juli 273.—274 Geld. MRoggen 
März 201—20122 (2014), Mai 210 (209 ), Juli 210—209. 
Hofer März 16272-—16372 (16171,, Mai 170—171 (169), Juli 
177—1771. 

VPoſener Produkten vom 23. Februar. Roggen 23—23.51 
Tendenz ruhig; Weizen 23.50—24, ruhi 
20.50, b) 21—.22, ruhig: Braugerſte 23.2 
20.25—20.75, ruhig: Roggenmehl 35.50—36.50, ruhig: Wei 
mehl 35.50—38.50, ruhig: Roggenkleie 14.50—15, Weizen⸗ 
kleie 18.75—14.75, grobe 14.50—15; Raps 32—33: Senftraut 
32—39, Sommerwicke 22—24; Peluichken 21—23; Viktoria⸗ 
erbſen 23—26; Folgererbſen 30—33;, Lupinen, vlan 12 bis 
13, gelb 15—16. Allgemeintendenz rihig. — 

    
  

  

    

      
  

          

  

    

    

       

      

        

      

Berliner Viehmarkt vom 23. Februar. Notierungen: 
Schweine: a) lüber 300 Pfd.) — (—), b) (240—500 Pfd. 
43—44 (42), c) (200—240 Pfö.] 41—13 (40—It], d) (160 bis 
200 Pfd.) 38—41 (37.—-390, e) (20—160 Pfd) 4.—8, (33—36), 
Sauen: 30—11 (38—89: Schafe: b) 34—36 (96—38ʃ, 
c) 30—88 (832—35), d) 2.—2 (28—9% Kälber: b) 37 bis 
44 G65—42), c) 28—38 (28—34), 5) 18—26 (18—25) Kühe: 
23—24 (21—27), b) 18—22 (19—29), eI 14—17 (15—19), d) 
11—13 (12—14). ů 

Vofener Biehmartt vom 23. Febr. Aufgetrieben waren 
700 Rinder. darunter 74 Ochfen, 22 Bullen und 481. Kübe. 
ferner 1672 Schweine, 470 Kälber und 30 Stchafe, insgeſamt 
2961 Tiere. Ochſen a) 60—64, b). 54—58, c) 38—16, dl 30 bis 
38; Bullen a) 54—60, b) 48—-52, c) 40—46, dh) 32—35, Kühe 
a) 60—66, b) 52—58, c) 30—38, ö) 24—28; Fürſen a) 60—64, 
5) 50—58, c) 40—4, d) 32—40; Jnngvieh a) 32—40,, b) 26—0, 
Kälber a] 60—68, b) 5—56, e) 40—48, d) 32—36; Schafe aj 50, 
b) 40—16: Schweine a) 84—86, b) 78—-82, 1) 74—76, d) 68—72, 
ch 66—72, 74—73, Bakonſchweine I.Kl. 66—68, II. Kl. 62 
bis bü. Marktverlauf fehr ruhig. — 
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é Rüthans⸗-Lichtſpiele: 
Eine Operette um eine Telephoniſtin, zu der 

noch nicht die automati 
mann iſt der Direktor des Telephonamtes, in dem einige Dutzend ausgeſucht keſſe Mädchen Dienſt tun, bevor ſie aber damit anfangen, ein Lied in den Saal ſchmettern: „Ein Kuß mit Liebe kann keine Gulnde ſein, ein Kuß mit Liebe, der geht 
ins Herz hinein.“ Was liegt unter dieſen Umſtänden näher, als doß Herr Riemann mit einer Telephoniſtin in nähere Verbindung gerät, allervings durch eine falſche Verbindung. 
Dieſe Telephoniſtin iſt ein neuer „Star“, Magda Schneider, 
von dem ſich bisher nur behaupten läht, daß er nicht aus der Rolle fälli und im übrigen recht nett ſingt. Außer Johannes und Magda, die ihr eheliches Glück finden, ſind noch der 
LKammerſänger Joſé Wedorn, Trud- Berliner und 
Jakob Tiedtte mit von der Partie. Der Herr Kammerſänger 
hat einen beſonderen Schläager: „Seit jener Stunde träum ich 
jede Nacht von dir“, den er— ausgiebigſt zu Gehör bringt. 
Trude Berliner kommt als echte Berliner Nutte heraus und ſchnattert mit köſtlicher Frechhelt darauf los. Jatob 
Tieptke hat die Aufgabe, die Lachmuskeln des Publikums 
in Bewegung zu ſetzen. Er löſt ſie ſelbſtverſtändlich. So iſt 
eine neue Tonfilm⸗Operette geſtartet worden, die nicht aus 
dem üblichen Rahmen fällt und wahrſcheinlich ihre Liebhaber 
finden wirv. — Dazu ein großes Beiprogramm. —Id. 

A.⸗L⸗Lichtſpiele: „Mabame hat Ausgang“ 
junger Mann lernt auf einem Ball ein hübſches Mädel 
das ſich als Kammerzoſe ausgibt, in Wirklichkeit jedoch 

hute Frau eines reichen Mannes iſt. Und da dieſer 
ade mit einigen kleinen Seitenſprüngen beſchäftigt 

iſt, nimmt ſich Madame häufig „Ausgang“, um ihren Freund 
in feiner ſchlichten, doch gemüilichen Wohnnng zu beſuchen. 
Sie lieben ſich heiß und innig, bis der Jüngling eines Tanes von dem Doppelleben der vermeintlichen Kammerzoſe erfährt. 
Da bringt er ſie, nach heftügem, ſeeliſchem Kampf, zu ihrem Manne zurück, der nunmehr ſich feſt eniſchloſſen zeigt, ein 
neues, beſſeres Leben mit ſeiner Frau zu beginnen. Den 
Schmerz des Liebhabers dagegen verſucht ein Greis im Eilber⸗ 
baar zu mildern, der von der Schönheit alles Erlebens in goldenen Worten philoſophiert. 

Und nicht nur dicſe Verlegenbeits⸗Rhiloſophie, die über 
das ſohlende Mappy-end tröſten ſoll, ijt peinlich, ſondern auch 
einiges andere, was von den Haupiperſonen über Kapitalis⸗ 
nues und Arbeit, Herrſchaft und Bedienſtete grünßert wird. 
Peinlich vor allem darum, weil hbeute jcder denkende Menſch 
über die Begriffe Arbeit und Kapital ungleich beſſer unter⸗ 
richtet iſt als dic Perſonen, die im Film darüber ihre aller⸗ 
ding⸗ Aunmaßgebliche Meinung abgeben. 

Im übrigen wird annehmbar geſpielt Liane Ha id zeigt 
neben rörperlichen Reizen auch menſchlicht Züge, Hilde 
Hildebrandt iſt die belannte Verführerin, und Brauſe⸗ 
wetter aibt den verliebten, friſchen Jungen natürlich und 
überzeugend. Mit einem Chanfon tritt Albert Prejc an 
auf, außerdem Biensfeld und Fiſcher⸗Köppe. x. 

Paſſage⸗Thenter: „Werkend im Paradies“ 
Das „Paradies“ iſt hier eine ſchr irdiſche Angelegenheit. 

rin Hotri für Wochenend⸗Liebespaare. Dort treffen ſich die 
über⸗ bzw. untergeordneten Beamien eincs Miniſteriums mit 
ihren Frauen oder Freundinnen, und erjt nach vielen Ver⸗ 
wicklungen glückt es den Beteiligien, zum glüclichen Ende zu 
kommen Claire Rommer, Trude Berliner, Wall⸗ 
burg, Faltenſtein, Lilien ſind dic Mitwirtenden. 

* 

„Irünlein, falſch verbunben 
Zeit, als es 

ſche Berbindung gab. Johannes Rie⸗ 

Ein 
kennen, 
die ver     
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Im Flamingo⸗Theaier bringi das nehe Programm zwei 
große Unierhalfungsfilme, die dem Eeſchmack des Publikums 
entſprechen dürften. Da iſt zunächft „Der Kuß“, ein Film mit 
Greta Garbo, der ſchon durch dieſe Darftellerin Beachtung 
erhriſcht. Dann aber gibt es das Ton-⸗Luſtipiel „Lumpeuball“, 
deſſen Humor auf die Zuſchauer anficdend wirli. Fritz 
Kampers. Anna Müller⸗Lincke, Kurt Lilie n, Georgia 
Lind ſorgen dafür, daß dir Lachmusrein nicht zur Nuhe 
Lommen. 

Im Odeyn⸗Thenter fiehi auf dem Spiclplan der Harrp⸗ 
Liedfle⸗Film „Ergieber meiner Tochter“, cin Luitipiel 
in jſechs Alten. Ferner ein amerikaniſcher Film „Flieger in 
Flammen“, in dem in jeder Szene eine „Seuſution“ vortemmt. 
In dieſem Felm iſt der „Hauptdarfteller“ der bekanntr Film⸗ 
Hund Winuetou- 

In den Capitol⸗Lichtſpieirn wird beuur und morgen noch 
eimmal der ausgezeichnete Tonfilm „Daui tn, aufgeführt, 
Der durch ſrinen Inhali und dic fabclhafte Darſiellung (Fris 
Kortner ais Danton) weit über den Durchſchnitt alrr Ton⸗ 
Fime hinausragt. 

Die Urania-Sichtſpieie Siadigebiet haben diesmat cinen 
Film in ihr Programm aufgenommen, der ftartes Interrũe 
verdieni- Der blane Srpreß'. Lach langer Jeii fieni 
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Blane Erprchs Af mit iedemm Soſfisemeut Dcingraphirri- Das 
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beſondere Bractung — Dazu „Zur Strede gebracht 

Berge“, Swei SenfaiteersFüime. 
ang erfordern. 

und „Der Fäürſt der jchwarzen 

    

Anua Sten in Danzig. Wie wir von der Direttion des 
Uja⸗Palaſtes exfahren, trifft Anna Sten, die Hauptdar⸗ 
ſtellerin aus dem Film: „Stürme der Seidenſchaft 
am Donnerstag mit dem aus Königsberg 12.15 Uhr einlau⸗ 
ſenden D⸗-Zug in Danzig ein. Die beliebte Künſtlerin, all⸗ 
ſeitig bekannt aus dem Film „Bomben aus Monte Carlo“ 
wird zu den am Freitag ſtattfindenden Vorſtellungen per⸗ 
fönlich anweſend fein. 

Sie haben genng von Amerila! 
Die Auswanderer ftrömen zurürk 

Die Einwanderung nach den Vercinigten Staaten hai längſt 
jo gut wie auſgehört. Die Manderungswelle löuſt jetzt in um⸗ 
getehrter Richtung, d. h. von Amerita hinweg. Das wird am 
beſten aus den neuen bundesamttichen Enwanderungsſtatiſtiten er⸗ 
ſichtlich. Danach betraten im November des vergangenen Jahres, 
d. h. in dem letzten zahlenmäßig erjaßten Monat, nur 289“ Ein⸗ 
wanderer die Geſtade der Neuen Welt, während in dem gleichen 
Monat 11 3I8 ordnungsmäßig zugewanderte Ausländer die Ver⸗ 
einigten Staaten verließen. Um ſich der Bedeutung die Zahlen 
richlig bewußt zu werden, muß man ſich vergegempärtigen, daß 
di. Zahl der im November zugewanderten Auskänder die nie⸗ 

ieit dem Jahre 1881, aiſo ſeit genau 100 Jahren, iſt. 
Für die hundertprozentigen Amerikauer, die glauden und aus⸗ 

iprechen, daß die amerikanüchen Einwanderungsgeietze auch in 
ihrer gegenwärtigen ſchilmöſen Handhabung noch nicht ſcharf ge⸗ 
nug jcien, zeigen dieſe Zahlen wohl endlich ktar und deutlich, daß 
nunmehr auch beim beſten Willen bei der Einwanderung nichts 
mehr einzufchränten übrig bleibt. 

Lin Vergleich der Einwanderungsziäſern für den Monat No⸗ 
vember der Jahre 1925 bis Aii! beleuchtet kraß vie Situntion. 
Danach trafen im November 1925 — 20 7U Einwanderer in ame⸗ 
rikaniſchen Häfen ein, im November 11 27 755, im November 
1928 — 24 NMr), Novdember 1927 2¹5. L DO— 2 
und November 1931 280. D fünfjäbrige Einwanderun 
kurve zcigt einen Rüdgang von über 90 Propent. Das iſt 
Abfall, für den nicht j0 
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jehr wirtſchafttiche Zuſtände und Schwierig⸗ 

leiten veramwortlich zu machen ſind, als vielmehr die Machen⸗ 

  

  ichaften einer verknücherten Bürotratie, der es an internationalem 
Perſtändnis und jeglicher internalionaten Rüdfichrnahme fehlt, und 
die das Geſetz in ſalich verſtandeuem Eigeninterejfe in dein ge⸗ 
rades Gegentril verlehri. 

Auch wenn man beute davon überzeugt ſein mag, daß die 
Epoche europälicher Kuswanderung nach Amerita nicht nur zeit⸗ 
tich, ſondern für immer und umwiderruflich ihr Ende erreicht hal. 
wird die ameritamiiche Bundesregierung gut daran tun, ſich bald 
von dem Odium eines rückſichtsloſen Vorgehens gegen die Ein⸗ 
wanderer u reinigen. 

Dus 80. Lebensjahr vollenbet am Z. Februar die ver⸗ 
witwete, Fran Emilie Mertens, Tiſchlergaſſc 20. Die alte 
Dame erfreut ſich zwar noch allgemeiner körperlicher und 
geiſtiger Friſche, doch fällt ibr das Geben bereits ſchwer. 
Ein Sobn iſt gefallen. Dennoch erhält dir alte Frau weder 
eine Reute noch Altersunterſtützung. 

Pteußiſch⸗Sübbentſche Stuatslotterie 
13. Ziehungstog 23. Februar 1932 
In der heuligen Vormitlogszichung wurden Gewinnt über 400 M. 
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Der Herr Oberſt nohn es uicht ſo henn 
30 polniſche Flieget magekommen 

Großes Auſſehen erregen in Warſchau die Zeugenausſagen des 
chemaligen polniſchen Militärfliegers Major Kubala, die dieter in 
einem vom Leiter der Fliegerableilung im Kriegsminſſterium Oberſt 
Rayſli angeſtrengten Preſſeprozetz gemacht hat. Der Prozeß drehe 
ſich um die Frage, ob Raxiti ein Auto als Geſchent der franzöſiſchen 
Lieferfirma Lorraine⸗Dietrich angenommen hat, wie das der ſo⸗ 
liſtiſche „Robotnit“ behauptet hatte. Der von Rayjti wegen, Ver⸗ 
leumdung verklagte verantwortliche Redakteur des „Robpinil“ Ab⸗ 
geordneter Dubois wurde freigeſproche n, da 

das Gericht der Vedaltion ben guten Glauben zubilligle. 

Die eigentliche Bedeutung des Proßeſſes liegt aber in Mit⸗ 
keilungen Kubalas, der 1929 an dem mißglückten polniſchen Ozenn⸗ 
jtug teilgenommen hat und ſpäter wegen der von ihm gegen Rayfki 
erhobenen Beſchuldigungen aus der Armee ausgeſtoßen wurde. 
Kubala erklärte jetzt, daß der Leiter des Heeresflugweſens von der 
Firma Lorraine unbrau Motoren apbgenommen hätte, indem 
jein nach Frantreich eniſandter Vertrauensmann der Lieſerfirma 
in hlanco ausgeſtellte Abnahmeprotokolle aushändigte, vhne vie 
gelieferten Majchinen auch nur zu prüßen. Unter allgemeiner Be⸗ 
wegung im Gerichtstaal rief der Vertreter der Verterdigung aus, 
die franzöfiſche Firma ſei in der Lage geweſen, 

Schrott anſtatt Mototen 

3it liejern; zahlreiche polniſche Flieger hätten dafür ihr Leben laßßſen 
müſfen. Kubala erklärte jodann, es hätten im letzten Jahr 53 Un⸗ 
jätte im polniſchen Heeresflugweſen ſtattgefunden, 30 Flieger ſcien 
dabei umgetommen und 33 ſcien verwundet worden, iedoch habe 
man nur in drei Fällen eine Schuld der Flugzeugführer feſiſtellen 
können, in allen anderen Fällen wäre das Unglüc durch mängel 
der Motoren bzw. durch ſehlerhafte Konſtruktion der Flugzeuße ver⸗ 
urſacht worden. Auch der Ozeanflug von 1929, der dem Vegleiter 
Kubalas das Leben koſtete, habe infolge der Untauglichleit der 
Lorruine⸗Motoren mit einer Kuiaſtrophe geendet. Oberſt Rarſfki habe 
aber dieſe Ajfäre zu vertuſchen gewußt, um die von ihm proteierte 
franzöſiſche Firma zu ſchützen. 

Geburt in Surg 
Ein ſchanerliches Ereignis 

Im Leichenhaus von Wloclawel hat ſich ein erſchütternder Vor⸗ 
fall zugetragen. Dort war die 2jährige Bronislawa Tarnecka als 
ot eingelicſert worden. Als der Mann der Tarnecka am nächſten. 
Tage die Leichenhalle beſuchte, fand er den Sarg geöffnet und neben 
der Frau im Sarge ihr kol zur Welt gekommenes Kind. Wahrſchein⸗ 
lich hat ſich die Fran nur in oiner Lethargie befunden, als ſie in die 
Leichenhalle eingeliefert wurde, und iſt erſt nuch der Totgeburt, 
virlleicht auch durch den Schreck geſtorben. 

  

  

  

Den Staatsſchaß um 100 000 Sloty geſchäbigt 
Krine Spritſteuer abgeführt 

Die Unterſuchungsabteilung der Bromberger Finanzkammer er⸗ 
jchien unerwartet in der ik“ von Borus & Szerwinfti in 
Kulmſce, wa ſie eine Reihe von Mißbrüuchen entdeckte, durch die 
der Staatsſchatz, nach den bisherigen Ermittlungen um elwa 100 000 
Zioty geſchär worden iſt. Die genannte Firma hatte ſeit längerer 
Beit leine Spiritusſtener mehr abgeführt und dieſe Handlung durch 
verſchiedene Betrügereien verichleiert. 

Die Mordmaſchine wird gefegnet 
Ein neues Tauchboot für Polen in Frankreich gebaut 

In Cherbourg iſt das neue, für die polniſche Kriegsflotte ge⸗ zauke U, Boot „Sbit“ (Die Wildtatzeh vom Stiapel gelaufen. Nach 
der offiziellen Abnahme des Bootes durch Vertreter der polniſchen 
Aehüm. wurde eine Meſſe zelebriert und die polniſche lugge 
gehißt. 

  

        

  

  

  

Er woltee ſein Gelb lelüſt machen 
Ein Falſchmünzer in Strosburg verhaftet 

Wie aus Strasburg gemeldet wird, wurde dort ein gewiffer 
Elias Cqurnobrouda airs Dobrzyn, der ſich mit der Herjitellung von 
falichen 20. ZJioty-Scheinen beſaßte, in dem Augenblick abgelaßt, als 
„üin Strasburg die „Blüten“ in den Vertehr zu bringen verfuchte. 
Als er von der Polizei verfolgt wurde, entkam er uach Neumark, wo es jedech gelang, ihn wieder auf friſcher Tat zu faſſen und dem Gefängnis mzuführen. 

Der Weg nach Moskats 
Napoleons Straße wird wiederhergeſtelt 

Im Nordwenten Polens iſt terlweiſe noch die alte napoſconiſche Straße, auf der Napoleon nach Moslau Jog, erhaiten. Es handelt ich em eine ichöne Straße, die von herrlichen alten Bäumen flan⸗ 

  

  

  liert iſt. Wetrere Teile dieſer Struße kind ſeit Iangem zerſtört. Der Sie dolniche Katurſchatkongreß Hat muem beichloſſen, die nötigen ů Schritte zu ergreiſen, um die Reſte der napolevniſchen Straße zu erhalten imd die zerſtörten Teite wiederberſtellen X laſſen.     
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  einer Bedürfnisanſtalt einmal „buffft“ iſt doch ganz in der 

gaben die beiden ne doch zu denken, er ſtürzte aus der 

dächtig da örinnen „gebuffft“ hätte, man müßte., feſtſtellen, was da geſchehen ſei Der Poliziſt nahm eine geradere 

ziaben ſeine Augen? — Sh Schreckliches! Der Spiegel des VHarfümantomaten lag in Scherben auf der Erde. 

beiden Herren, die ſich da eben entfernt Hatten, die Täter 

Wache bringen, es waren volniſche Beamte. Beide beſtritten 

klotzigen Ueberſchriften: Was ſich zwei Polen erlaubien — „Sie hatten die Zerütßörunssmut“. In dem Senſationsbericht 
Sckhupo eilte hinzu, und ſab, wie zwei Männer den in der 

Spiegel bereits zerſchlagen hatten“. Mik hämiſcher Genug⸗ 

dDem wurden beide Nolen von der „Tante Allgemeinen⸗ an⸗ 

Woß her Senutuiten Aiheſtelte vot hat 
Starker Abbau der Beträge ab 1. April — Proteſtaktion der Gewerkſchaften 

Der vom Senat gewünſchte Gehartsabbau für die Be⸗ 
Hördenangeſtellten gab den am Tarifvertrag beteiligten An⸗ 
geſtellten⸗Organiſationen Anlaß, ihre. Vertrauensleute vbei 
den Verwalkungen des Staates und den Dienſtſtellen der. 
Stadtgemeinde Danzig geſtern zu einer Verfammlung ein⸗ 
zuberüjen. Der Senat fordert: 

1. Grundgehalt, Wohnnagsgeld und Zulagen um 5 Pro⸗ 
ent abaubanen. 

z. das Köubnnnasgeld kür Ledige zu kürzen. 
8. die Kinderbeihilfe für bas erſte Kind auf die Häljte an 
ermäßigen. — 

bei Kinbern, die ein Einkommen über 37.— G. haben, 
das Kindergeld fortfallen zu laſſen. 

Dieſer Abban ſoll mit dem 1. April 1932 in Kraft treten 
und angeblich auf zwei Jahre befriſtet ſein. 

Nach einer längeren, ſehr lebhaften Ausſprache, in der 
die Unzufriedenheit der Behördenangeſtellten durch ihre Bertrauensleute ſpontan zum Ausdruck ban, wurde die 
nachſtehende Entſchließung einſtimmig angenommen: 

Die Betriebsvertrauensleute der einzelnen am Behörden⸗ 
angeſtellten⸗Tarifvertrag beteiligten Organiſationen 

lehnen die Zumutung eines weiteren Gehaltsabbaus 
oder einer evtl. Ermäßigung der ſozialen Zulagen auf 

ö das allerentſchiedenſte ab. 
weil die Angeſtellten durch die Feſtbeſoldetenſteut d den 

  

Verluſt des Beſitzſtandes bereits ſeit Monaten eine außer⸗ ordentlich ſtarke Mindereinnahme ihres Einkommene erlit⸗ ten haben. Sie lehnen es ſerner ab, wegen der Regelung 
ihrer Gehaltsbezüge einen Vergleich mit der 4. Deutſchen 
Notverordnung ziehen zu laſſen, da die Durchführung der 
4. Notverordnung im Deutſchen Reich, ſoweit dieſe die Re⸗ gelung von Gehältern betrifft, von ganz anderen Voraus⸗ 
ſetzungen aus erfolgt iſt, indem bort entſprechende Erleich⸗ terungen durch die Preisabbau⸗Aktion geſchaffen worden 
ſind, die im Gebiet der Freien Stadt Danzig überhaupt nich“ möglich und nicht durchführbar ſind. 

Die Verſammelten beauftragen die am Tarifvertrag beteiligten Gewerkſchaften, beim Senat zunächſt eine Ver⸗ 
längerung des Tarifvertrages bis zum 30. Soptember 1932 durchzuſezen, und ſtellen dem Senat anheim, 

durch Senkune der Preiſe, zum mindeſten der öiſeni⸗ 
Tichen Betriebe, · 

wie z. B. elektriſcher Strom Gas, Waſjer, Mieten, Fahr⸗ gelder nſw. eine Verbilligung der Ausgaben des Haushalts des Angeſtellten herbeizuführen. 

Sie bevollmüchtigen ferner die Angeſtellten⸗Organiſatio⸗ nen, in gemeinſamen Verhandlungen mit den Beamtenver⸗ bänden die Belange der Angeſtellten⸗ und Beamtenſchaft bei den Dienſtſtellen des Staates und der ſtädtiſchen Verwal⸗ tung zu führen.“ 

Bernſteinſtſcher hoßften auf Gewinn 
Bei den Fiſchern auſ der Nehrung.— Den Strand entlang von Stutthof bis Pröbbernan 

Die Seeſeite der Friſchen Nehrung iſt völlig vereiſt. Zwei bis drei Meter hohe Eisberge ſind den ſchwer beſchädigten 
Dünen vorgelagert. Die Dünen, welche vor der leszten Sturmflut allmähblich zur Seeſeite abfielen, haben Steil⸗ 
wände erhalten. 

Bei Stutthof kann man bei einem Spaziergang am Straude ſehr viel Bernſteinfiſcher beobachten. Die Arbeit 
der Bernſteinfiſcher iſt nicht ganz einfach, denn durch die vorgelagerten Eisblöcke und durch die Eisſtücke, bie von der See an den Strand geworfen werden, wird die Arbeit des Bernſteinfiſchers erſchwert. Nicht ſelten nehmen dieſe Fiſcher ein ungewolltes Bad. 

Die Bernſteinerträge ſind nicht befunders aroß, aber 
doch nennenswert. 

Ein Fiſcher hatte beiſpielsweiſe 5 Pfund erbeutet und war darüber fehr erfreut. i0 Pfd. à 5.— G. S 25,— G.) Audere batten nur ca. 1—2 Pfund. 
Die Bernſteinſiſcher ſind faſt ausnahmslos Fiſcher, die ſonſt dem Breitlings⸗ bzw. Lachsfang nachgehen. Sehr viele Fiſtber haben nach dem letzten Sturm, der in der Bucht wütete, ihre geſamten Neßtze verloren. ů Wenn man am Strande weiter wandert, ſo findet man nicht das von früher gewohnte Bild. Sah man ſonſt Fiſcher, welche ihrem Beruf nachgingen, ſo hat ſich das in letzter Zeit jehr geändert. Auf dic Frage an einen Bodenwinkler Fiſcher, ob es viel Fiſchfänge in der Oſtſee gibt, antwortete er: „Hier in Bodenwinkel fiſcht nur einer und der iſt gerade draußen. Alle anderen haben ihre Bovte aufgeſchleppt auf die Dünen“. Dort liegen etwa 30 Boote. 
Es iſt kaum noch lohnend. mit Booten rauszufahren, um den Breitlingskang anszuüben. 

Lohnend iſt der Lachsfang. 
Hierzu fehlen aber die in Verluſt geratenen Netze. Was den Breitlingsfang betrifft, ſo iſt die Art des Fanges, den. man bei Stutthof, Bodenwinkel und Vogelfang anwendet, Uüberholt. Hier werden die Netze einfach geſetzt. Da⸗ gegen gibt es in Neufähr und Schiewenhorſt Tiſcher, welche g ro ße Motorkutter haben, ſelbſt bei ſchwerer See Hinausſahren, und beſonders für dieſen Zweck hergeſtellte Netze mit dem Kutter hinter jich herziehen. Da die Breitlinge aber nicht alle in Neufähr und Schiewenhorſt verarbeitet werden können, wird ein großer Teit mittels Rntobüs und Kleinbahn nach Stutthof befördert und von 

   

     

hier aus an die Fiſchräuchereien in Stutthof, Bodenwinkel und Vogelfang zum Räuchern verteilt. 
Auf dieſe Art bleibt den Nehrunger Fiſchern wenigſtens ein kleiner Gewinn. Viel iſt es auch nicht ſo daß in den Fiſcherdörfern der Nehrung die Not zu Hauſe iſt. 

  

Es „hufffte“ in der Bedürfnisauſtalt 
Wohin „Tante Allgemeine“ die Naſe ſteckt 

Der Wächter der Bedürfnisanſlalt am Grünen Tor hörte eines Morgens im Sommer ein merkwürdiges und ver⸗ dächtig⸗s „Buffſen“ in dem von ihm verwalteten Bezirk. Er lauſchte und ſtebe dal es „buffſte“ wieder — und wieder verdächtiga und merkwürdig. Was war das? Das es in 

Srbnung, ja. man kart ſogar katcgvriſch ſagen: was iſt eine Bedürfnisanſtalt, in der es nicht „buffſt“. Allein dem Wächter 
Kyliße heraus, aufndie Straße dem nächſten Schupo ſn die Arme. Er teilte ihmm mit, daß es eben merkwürdig und ver⸗ 

Haltung an und ſchritt gefaßt auf das Hänschen zu. Eben kraten zwei Herren mit gleichgültigen Geñchtern heraus und entfernten ſich. Der Wächter flutſchte binein, — und was 

„Für den Wächter beſtand nun kein Zweifel, daß die 
waren. Er ſchickte den Schupv hinterber, lies die beiden zur 

entiwieden, den winzigen Syiegel zerſchlagen zu hahen. ſie bätten keinen Grund gebabt, herumzutsben, ſie wären weder betrunken noch miteinander in Streit geraten— je⸗ mand andere? müßte der Täter ſein. Half alles nichts. Sie wurden aufgeſchrieben. „Tante Allgemeine“ brachte am an⸗ deren Tag einen deutſchnational entrüſteten Bericht mit 

ſchrieb der rajende Reporter der Allgemeinen Tante“: „Der 

Auſtalt anfgebängten Parfümkaſten demolierten uUnd. den 

tuung wurden die beiden Beamien namentlich angeiprochen. 
Aber der Polisiſt hatte — wie ſich ſpäter herausftellte — 
garnichts geſehen, abſolut nichts. Auch der Wäüchter hörte 
es nur „buffien“, und ob der Spiegel nicht ſchon in ber Nacht zuvor von einem Betrunkenen zerſchlagen worden war, 
konnte er bei einigem Befinnen auch nicht beſtreiten.   geprangert und die Polizei verhängte über jeden eine Strafe 
vunn 20 Gulden wegen Sachbeichädigung. 

Ddas völlig ume 

Die beiden polniſchen Beamten, die mit ihrer Behörde durch die Veröffentlichung in der Zeitung in Konflikt kamen, erhoben Einſpruch dagegen, und der Amtsrichter ſprach beide von der Anklage, frei. Wenn der⸗ Wächter es auch drinnen zweimal,buffſen“ gehört hatte, ſo genügte das noch nicht zum Beweis, daß die Beſchuldigten das Spiegel⸗ chen zerſchlagen hatten. Es waren ja noch andere Leute im „Häuschen“ geweſen. 

  

Balſam zu vier Jahren Zuchthaus verurteilt 
Der Abſchluß der Zoppoter Menſchenraub⸗Affäre 

Die ſtandalöſe gewallſame Entführung des Studenten Bal⸗ 
ſan, eines poluiſchen Kommuniſten, aus Zoppot, die noch in aller Crinnerung iſt, hat jetzt ihren tragiſchen Abechluß geſunden. Balſam, ein junger Student der Philofophic, der ſich in Polen als Kom⸗ muniſt betätigt hatte und deshald jliehen mußte, wurde bekauntlich im Eeptember vorigen Jahres aus 3 pot, wo er ſich kümmerlich als Sprachlehrer ernährte, von anicheinend gekauften Subjekten unter Anwendung von Liſt und Gewalt über die polniſche Grenze nach Gdingen verſchleppt und dabei ſo ſchwer mißzhandelt, daß er ins Krankenhaus in Nauſtadt ei fert werden mußte. Die „Dan⸗ ziger Volksſlimme“ hat damals dieſe haarſträubende Affäre aufge⸗ deckt und dadurch die Polizei zum Einichreiten veranlaßt. Im Ottober kannten dann zwei der Täter, der polniſche Marineichüler Wochna und ein gewiſſer Jerzy Wohlſahrr durch das Dan⸗ ziger Gericht wegen Menſcheuraubes verurteikt worden, und zwar Wochna zu 1 Jahr 2 Monaten Gefängnis, Wohlſahrt wegen Vei⸗ 
hilfe zu einer Geldſtrafe. Der dritte u⸗ 8 der Schüler der polniſchen Seefahrtsſchule Rdai vellige Lage vor Statiſinden des Proseilrs umter Umſtärden aus dem Dänziger Kitterſuchüngsgefänglit enitflohen 

Das traurige Schickſal Balſams hat ſich jett erfüllt. Balſam wurde nach ſeiner geſundheit'ichen Wiederherſtellang dem Gericht 
ſeiner Heimatſtadt Dpoczno (Kongretzpolen) überantwortet. Hier iſt er jetzt wegen „kommuniſtiſcher Tätigieit“ zu vier Jahren Zucht⸗ haus verurteilt worden. ů‚ ů 
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Ein Wohuhaus miedernebeannt 
Jeuer in Lalendorf an der Nogat 

Heute um 6.30 Uhr ſtand in Lakendorf an der Nogat 
plößlich ein Wohnhaus in Brand, das der Frau Gertrude Neß gehört, jedoch von dem Arbeiter Paul Reddig bewohnt wurde. Das Haus, das aus Fachtvert befland end mit Rohr gedeckt war, brannte völlig nieder. Auch von dem Hausrat des Reddig konnte nur wenig gerettet werben. 

Das Haus war mit 1000 Gulden ve⸗ ſichert, das Mobiliar 
des Abgebrannten mit 3000 Gulden. Vie Brandurſache ſteht 
noch nicht feſt. 

Durch Feuer ſchwer geſchüdigt 
Stal uud Scheune völlig niebergebrannt 

In Meiſterswalde (Abbau), im Kreiſe Danziger Höhe, 
entitand Dienstag nachmittag, gegen 4 Uhr, ein Schaden⸗ 
feuer, durch das Scheune und Stall des Lſitzers Czer⸗ 
winſki völlig vernichtet wurden. Die Scheune war ein Holzbau, der Stall ein maſſives Gebäude, beide hatten Pappdächer. Mitverbrannt ſind landwirtſchaftliche Ma⸗ 
ſchinen und Geräte; das Vieh konnte jedoch gerettet werden. 

Cöerwiniki erleidet durch den Brand, dejſen Urſache noch 
nicht geklärt iſt, erheblichen Schaden, da er nur gering ver⸗ 
ſichert war. 

     
  

    

  

  

„Orpheus in der Unterwelt“ neu einitndiert. Heute 
abend geſchloſſene Vorſtellung im Stadtthater: morgen nach⸗ 
mittag „Die Rofe von Stambul“ für die Theatergemein⸗ 
Maßt ber Beamten. Am Donnerstagabend wird zum betzten 

ale „Der K/f in der Schlinge“ gegeben. Freitag findet eine le5ßtte Wiederholung der Overette „Das Veilchen vom 
Montmartres ſtatt. Der Sonnabend bringt die Erſtaufüh⸗ 
runa einer Neueinſtudierung von Offenbachs burlesker Ope⸗ 
rette „Orpheus in der Unterwelt., unter der 
Regie von Intendant Donadt und der muſikaliſchen Leitung 
von Kapellmeiſter Leſſing. Mitwirkende: Ferdinande Eal⸗ 
vofer, Fridl Kauffmann, Maria Kleffel, Evi Klemens, Betti 
Kibper, Dora Ottenburg, ſowie die Herren: Eugen Albert, 
Carl Brückel, Karl. Kähler, Guſtav Nord, Emil Schroers, 
Axel Straube, Adolf Walther, Walter Zöllner. Die erſte 
Wiederholung dieſer Operette findet am Sonntag ſtatt. 

Glücklich überſtanden. An der Oberrealſchute zu St. 
Petri und Panli wurde am 22. ö. M. die Reifeprüfung 
unter dem Vorſitz des Oberſtudiendirektors Jentzich fort⸗ 
geſetzt. Es beſtanden folgende Oberprimaner: Alfred Bert⸗ 
mann, Hermann Fiſcher, Kurt Gayer, Fritz Hein, Jürgen 
Jaſtram, Michael Kamber, Herbert Kückbuſch. Gerhard 
Bumke, Gerſon Reich, Erwin Schaack. Simon Subbotuik, 
Alexander Syldatk, Miſcha Turbowitſch, Henri Valcke, Heinz 
Wendler, Max Werner. 

e Vaterkamm Morhen Henherstag, den 2n. Fesraar. wir 
vöi gebaute und ganz modern yeſtaltete krühere Café 

Taudien, Langgafſe 57/68, unter ſeinem neuen Namen ⸗Cufé Vater⸗ 
Land“ eröffnet. Das neue Café, das nach bedentender Bergrößerung 
und Engliederung üe Seuin Wbhinhen lals ———— 

ims ſowie huygieniſchen Neneinrichtungen Das grö 
Plahe 98, 525 dus bekannte Symphoniker⸗Orcheſter X. Lenhart 

Ebom . 1.6 460 Wöegeerwize 
ů 

Mundfehan uuf dem Wochenmarkt 
Oowohl es wieder ſehr kalt iſt, iſt der Markt doch gut beſchickt. 

Landbutter preiſt das Pfund 1,20—1,40 Gulden, Molterei⸗ und 
Werderbatter ſollen 1,50—1,60 Gulden bringen. Die Mandel Eier 
loſtet 1,20—1,30 Gulden, Werdereier bis 1,50 Gulden. Hühner koſten 
das Stück 2—2,75 Gulden, Brathühner 2,85—3,50 Gulden, Puten 
das Pfund 70—50 Pfg., Enten 90 Pfg., ein Perlhuhn 2,25—2,50 
Gulden, ein Täubchen 50—70 Pſg. 

Weißkohl koſtet das Pfund 5—6 Pig., Wrulen 6—7 Pfg., Rot⸗ 
kohl 10 Pig.,, Grünkohl 10 Pfg., Wirſingrohl 10 Pfg., Roſonkohl 
30 Pfg., das Bündchon Suppongemüſe 10 Pfg., ein Plund Zwiebeln 
20 Pig, das Sträußchen Schnittlauch 5—10 Pßo., Erbſen 16.—20 
Pig⸗, Bohnen 20. Pfg. das Pfund, 3 Pfund Aepfel preiſen 1 Gulden, 
Kochäpfel das Pfund 15 SM Stettiner das Pſund 40—50 Pfg,, 
Boskupp 35—50 Pfg., eine Apfelfine 25—35 Pfg., eine Mandarine 
25 Pjg. 

Die Fleiſchproiſe ſind die der Vorwoche. Schweinefleiſch, Schulter 
und Bauch, koſtet das Pfund 40 Pfg., Karbonade 60 i Schinken 
55 Pfg., Speck 65 Pfg., Flomen 70 Pfg., Leber 65—70 Nig., Nind⸗ 
fleiſch 50—70 Pfg. das Pfund, Hammelfleiſch 60—-90 Pfg., Katb⸗ 
lleiſch 80 Pßg. bis 1 Gulden. MNargarine preiſt das Pfund 70—85 
Pfg., Schmalz 80 Pig. Fett 60 Pfg., Schweineſchmalz 50—-90 Pfg., 
Schrweizer Käſe das Pjund 1,20 Gulden, Tilſiter 55—90 Pfg., Wer⸗ 
der 1,10 Gulden, Limburger 90 Pfg. das Pfund. 

Der Blumenmarkt bietet Tannen⸗ und Käßchenzweige an. Die 
Blumen ſind warm eingehüllt. 

Der Fiſchmarkt iſl ſchwach beſchickt. Pomuchelu loſten das Pfund 
35 Pfg., Flundern 40 Pfg., Breitlinge 5 Päg., kleine Barſche 
50 Pfg., grüne Heringe 45 Pfa., Merlitze 1,20 Guiden. 

Traute. 

In den Hafenkanal geſtürzt 
Böſe zerſchlagen, aber gerettet 

Geftern gegen 15 Uhr ſtürzte der finnländiſche Scemann 
Faaninen beim Verlaſſen des holländiſchen Dampfers „Ne⸗ 
reus“, der vor dem Anker⸗Speicher liegt, in den Haſenkanal. 
Er wurde von den Zollaſſiſtenten Habermann, RNeuſahrwaſſer, 
Salzſtraße 3, und dem Arbeiter Erich Krauſe, Albrechtſtraße 8, 
aus dem Waſſer herausgezogen und zunächſt in den Arbeiter⸗ 
aufenthaltsraum der Firma Auker gebracht. Er hatte an dem 
rechten Auge eine ſtarke blutunterlaufene Anſchwellung davon⸗ 
getragen, weil er mit dem Kopf auf das Bollwert auſgeſchlagen 
war. Da er aber auch über ſtarke innere Schmerzen klagte 
und Blut erbrochen hatie, wurde er vom Polizeibeamten mit 
dem Unfallwagen der Feuerwehr ins Städtiſche Krankenhaus 
gebracht. 

  

  

   
  

  

  

Unſer Woetterbericht ** 
Veröffentlichung des Obſervatoriums des Freien Stabt Danzig 

Wollig, teils aufheiternd, vereinzelt leichte Schneeſchauer, vor⸗ 
öů‚ übergehend ſtrenger Froft 
Aligemeine ueberſicht: Über Slandinapien iſt der 
Oruck geſtiegen und hat die flachen Störungsgebilde des Nordmeers 
jüdwärts gedrängt. Sie erſcheinen heute als Rondbildungen eines 
großen Tiefdruckgebietes, weiches das Miklelmeer und die Mittel⸗ 
meerländer bedeckt und dem Süden vielfach Rogenfälle bringt. Im 
Oſten ſind die Temperaturen noch weiter zurück gegangen. Zwiſchen 

eichtel herrſchten heute früh ſteilenweiſe 20 Grad 
s reicht die Froſigrenze bis zur Oder. Eine neue 

1 ſchien über dem. Oſtgrönlandmeer und dringt laugſam 
lüdoſtwärts nach Nordſlandinavien vor. — 

Vorherjage für morgen: Wollig, teils aufheiternd, ver⸗ 
einzelt Schneeſchauer, ſchwache Winde aus Oſt bis Nord, vorüber⸗ 
gehend ſirenger Froſt. 

Ausſichten für Freitag: Unbeſtändig. 
Maximum des letzten Tages: —15 Grad. — Minimum der 

letzten Nacht: — 5,2 Grad. 

  

     

  

  

Erich Ebermayer, der Dichter des „Kaſpar Hauſer“, wurde geſtern 
abend im Stadtthealer bei der zweiien Äuſſührung einer diamati⸗ 
ſchen Legende mit ſtarkem Veifall bedacht. Dichter und Darſteller 
mußten am Schluß der Aufführung wiederholt an die Rampe trelen 
und ſelbſt noch vor dem „Etiernen“ erſcheinen. 

Dice Feuerwehr löichte geſtern gegen 19 Uhr im Hauſe 
Vorſtädt. Graben 46 einen Schorn fteinbrand. — Gegen 
23 Uhr wurde die Wehr nach dem Schellmühler Weg ib ge⸗ 
ruſen. Dort waren in einer Badeſtube im zweiten Stockwerk 
Teile einer Holzwand und Balken durch ein ungenügend ge⸗ 
ichütztes Ofenrohr in Brand geraten. Das Feuer wurde in 
kurzer Zeit gelöſchi. 

Abbruch im Bröſener Weg. Zwiſchen den neuen Sied⸗ 
lungen des Bröſener Wegs vom Max⸗Halbe⸗Platz bis zur 
Ringſtraße klafft auf der Weſtſcite cine breike Häuſerlücke, 
weil bier noch ein Wohngebände aus der Vorzeit ſteht, das 
außerhalb jeder Baufluchtlinie die Einheit ſtört und unnötig 
Platz beanſprucht. Nun die Bauten an der Ecke Ringſtraße 
fertig und zum Teil ichon bezogen ſind, ſoll ſich auch die 
Lingangs erwähnte Häuſerlücke ſchließen, weshalb hetzt mit 
dem Abbruch des zweiſtöckigen, ſchräg zur Straße iſoliert 
ſtehenden Hauſes, deſſen Bewohner umgeſetzt ſind, begonnen 
wird. 

  

Standesamt Danzig vom 23. Februar ů 
Todesfälle: Oberpoſtinſpektor Johannes Fiichner, 49 J. 

Witme Berta Wende geb. Fielitz, 76 J. — Wihwe: Dorotheg Kraat 

  

— Schmied Anton Hallmann, 56 J. — Ehelich: 2 Tokgeburten. — 
Unehelich: 1 Krabe, 10 Tage. 

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 24. Februar 1931 

28. 1. 22. 2. 21. 1. 23. 2, 
Sralam ..... 243 —228 Nocv Sacß .182 473 awichoſt 2 4 1.50 14 Erzemnil —18 

  

     

  

Wyczkow „ü8t     „ 1.39 ＋1 41 Pultuft ＋1.19 
geſtern heute heute 

.1139 1.36 
opdon ＋1•8 41.42 

Euim . .. p036 & Driichau 44 1.68 1.76 
Sraudenz 05 „058 Eintage .. 242 .2.350 
Lurgebrocß. . 1.22 1.09 Schiewenhorſt.. 2.68 2.8 

isbericht der Stromweichſel vom 24. Von Kralau bis 
Ciccheswel Eisſtand. Von hier bis oberhalb Fordon Ersſtand mit 
Blänken. Von hier bis Kilometer 876,3 (Gniew) Fahrrinne ſchweches 

Pieckel 0.98 0.96 

  

Mau) Eisſtand mit Blönken. Alsdann bis zur Mündung ſchwaches 
Jungeistreiben. —— Nech 

Eisbericht des Danzit ietes vom 24. Februar. ůe 
Liskei. Hafen im Weſenblihen eiehes Schiffahrt unbehindert. In 
der Toten Weichtel überhalb Eijenbahnbrücke Fahrrmne bis Oeſt⸗ 

Lich⸗Neufähr offen, ſonſt Eisdecke. 
.᷑——.' ——̃ —„‚——2—᷑—⸗————ͤ88   engagiert. Die Kapelle konzertiert täglich. Wir verweiſen auf dus 

Iaſerat SeStige Inierat. 

e utlich für di daktien: GRrig Seber, fäx Infere AuPen pg fen Diße Bie Dagle⸗ rnd Aunb Verlag? Wuuch⸗ Druckerei und Berlaasgelellſchaft m. 5. S. Danzia, Am Spenöbaus 8. 

geb. Peiſong, 91 F. — Rentnerin Renate Müller geb. Bartich, 60 J. 

Jungeistreiben. Unterhalb Kilometer. 876,3 bis Kilometer 926 (Leß⸗ 

ü 

  Er
 

—
—
—
—



    

     

  

     Sonntag nacht entschlief nach 
rzem. schwerem Leiden unsere 

Seljebte, Tochter und Schwester. 
meine inniggeliebte Braut (wir 
stunden kurz vor der Hochzelt) 

Erna Stolski 
im blühenden Alter vou 19 Jahren 

In tiefer Trauer 

Die Eltern und Cerehwiaster 
nobat Sräutisam. 

Dic Eintscherung findet Froi- 
tag. den 26. Februar, 1 Uhr, im 
hiésigen Krematortium statt. 

    

.——————— * 

CAFEE VATERLAND 
Das 6R6SSTE KOMKZERT-CAFE AM PTATZE 

ö LahGSGSASSE 57 / 88 rELIEPHOM 24076 
Nach bedeutendem Vergröflerungsbau der Parterre.Räumlich- 
keiten und Neuausstattung findet die 

Eröffnung Donnerstag, den 25. Februar 1932 
statt. 

Mit der Neugestaltung des Cafés sind gleichzeitig die Kon- 
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K ditorei- und Feinbäckerei-Anlage sowie die Weie, Eiemsuae 
ausgebant und mit den neuesten hygienischen Errungen- (vuui Heising und Frau abnerch, auf diesem Gebiet ausgestattet, ein Metten u, 4— — 

1 abgeschlossener Kuchen-Verkaufsraum geschaffen und eämt Heduuug ced Meau üche Räume einer neuzeitlichen Be. und Entlüftungs-Anlage       Vermakite 

Kopenhagen 19. 2. 1932 Danzig 

Stadttheater Danzig 
Intendaut: Hanus Lonadi 

Ferniprecher Nr 235 20 und 230 29 
Mittwoch. den 24. Februar 1882. 19˙½ Uhr: 
Geſchloſten⸗ I. ftir den Bübnen⸗ volksbund (Lan.agendle. fon.erf. 
Donnersiag. den 25. Februar. 15 Ubr: 

  

ungeschlossen worden. IM CAFEE konzertiert käglich 

Syrmnphoniker-Orchester A. LENHART 
(S Solisten) 

rühmlichst bekannt durch seine Darbietungen im 
DRESOUNER UND LEIP;ZISERRUNDFUuNARX 

          

  

   

  

  

  

  

          
  

    

  

    

Tischbestellungen im Kontor oder telephonisch 240 76 erbeten. 

  

   
    

    

  

   

          

   

Sücherquelle 1 Jni u Küce 
ů i „ . S Wahl acße We,Brelcih Keleſszer Bücher.on gleih,,eipel. 

“ Kartbänſer Siraße 23. Ana. u. 7145 d. Exv.   
  
   

Geichloflene Vorttelung kür, die Theater⸗ — nküche. Ang⸗. gsemeinſchaft, Her Heartten Die Rofe von — ů — 7439 an d. Exped. Stambul. Opereiiel. 
ů E ., 3% Uür: 

Ja. anſt. Mann lucht „ 1% MUür: ů 
Schlafſtelle Dauecrkarten Serie III. Brrife 2. 

Alei Mfchin Ans 
bin. 

Zum letztten Male 
u. V126 an Exved. Der Kopf in der Schlinge G EE 

ter, vir., Kenteuer in 3 Akten von Jobn Aradlen. 
Näbe üſhelbamm Dentiche Vearbeituna von Wiio Vanian. 

i ü GCael Brüctel, 7030˙ mit Preis un⸗ 
Onirialen daus Güntber. ů G Donnerstag, den 25. Februar 1932, an die Exvei 

  

   

   

    

  

    

   
   

Anfang 192½ Uhr. Ende nach 21½ Ubr. — ů nachmitiags 44 Uhr und abends 8 Uhr, 1½-Simmer⸗Wobn. itag. 5 L82, L 0 — „ u — ‚ zwanasfrei: zum Whuner geienSertdbfer Paß Sellcgen ů im „AWler“- n. „Noten Soal⸗ bes Friedrich⸗Wilhelm⸗Schützenhauſes iO e 

  

    

u 
Nug. mit Pieis u 

Manſarden⸗ 
Wohnung 

K We 
Gift oder nicht Gift 

Woblmutappara: 
leibweiſe ahzugchen in der modernen Krankheitsbehandlung? Drohexie Schgell. 

MOverdal I. 

Referent: Dr. med. Mayer, Zürich 

Aus dem Inhalt des hochintereſſanten Vortrages: 

und feene 555 Akten 
2„ Au,em Vo, von Iniz Srammer K b 

SSSSSeöEe Aiired SSöülllerse V; ÄOEe S.aian , 0„„, Au en 75 ü Aefklärtengs⸗ SSD Sonnabgnd. den 7, Jebrnax. 19.8 Ubr: 
mit Lichtbildern 

  

Freiſe 3. Neu cinſtudlert. bens in de. ,e, E Aükdeen 
Jargves Dffe. Vrarbeit 

Mar Meingardf- ——— 

0 
UirPolostII LrämneE, 

          

     

  

mit 

Anna Sten 
Regie: Robert Siodmak 

Musik: Friedrich Holländer 

25211t 

       

     

     
    

    

    
   

    
    

    

SSAIt rgen mittag um 121 Uur 
   
   

   

   

      

   

  

    

  

   
      

     

  

   

  

   

  

Laiepbes 26800 2. — 5* it de ü ů 
2 b Eol ein E 1. Wichtigſte Entſtehungsuriachen der Krankheiten. vloren! 1 

Wane 2 — au Fretlan in Alen Vosmeilanes 2. Mangei der heutigen Krunkheitsbehandlung. iet .! Banih 
Sen 4. Naturheilbehandlung — und ihre Bedeutung. Kirchengaßſe bis aur 

ers snIICh annesend 4. Geiches Wirbel hat den erſten Anſpruch hierauf, Hornans 
Aulogramme morgen v. 6- 7 Uhr im 5. Ernenerung des Geiamtorganismus, Erhöhung der körperlichen ne 13. — 

nnd geimigen Leiſtungsfähigkeit durch innete Körperreinigung 
mittels galvaniſcher Feinſtröme. 5 

6. Warum in der Heilbehandlung gerade Galvano⸗Eleltrizi ten. gez. 
7. Welchen Einfluß hat die Auwendung der Galvanokur dei: Gicht, M Juae 

   DFAPALAST 
       
    
      

   

   

    

   

    

      

   

    

    

  

    

  
  

        

    
     

„ ů „ Wbeumaiismus, Hexenſchuß, Lähmungen, Neuralgien, 105 Kling. Pirb⸗ 
Midrüne, Nerpen⸗Entzündungen, Muskelerſchlaffung, bei Störun⸗ Altll. Graben Die Firwa Kannenberg- Len des Blutkerislanfes, Veſchwerden der Wechſeljahre, Reu⸗ Wer ſchenkf Veiosun Antowobile stellt der Schan- kaßihenie, Schlaflofigtett, Arterienverkaltung, nerv. Erſchöpiungs⸗ Siiener Wern dus⸗ —— Föliss Pielerin den, nruan Merrenes anfünben. Aaugkienpelbcbenv 

des Danriger Rei ů zur Verfögung Sintritt freil Eintritt freit Zwirnaaffe 3. 1.     
     

Weiklack. Kinderbett 
geß. ar. eiſ. Bett zu 
kalich, geincht. Böti⸗ 
KEL-E-OMneng-I. 

    

Am Freitag, dem 25., und Sonnabend, dem 27. Febtuar 1932, 
kweiis von 10 Uhr vormittags bis 7 Uhr abends, finden im 

Friedrich⸗Wilhelm⸗Schützenhaufe, Danzig, 
Eefenloſe ũrziliche Beratungsſtunden ſtatt. 

Liehung 7. Mar 
IDIEZIIe IIL S-, 22Ul, ID0U· E 

E⁰ 50 
    

       
    

      

    

   

  

  

   

   

      

E 
Seidende, weiche dieſen Sortrag nicht bejuchen können erhalten auf Stadtöraben 13, pt., I. 1 
Wuncch koſtenlofe u. unverbindliche Zufendung der Broſchüre N. 259. Kater abß, gef. Nück. 

eibt unkzündbarr Nlgumgsdarlehen E Wehmeſh & Ce., L.-A., Furtaagyen, Verknufssielle Danzig 4. W.Maie ſchw.Klec 
2. 2 Wee as, Deg. ohne Ianfende Beren für Moritz 

1. GüVa. CopL V. 10 Ztr. 5 Eenhanten. Unmbaren, Ankant ven Gramtbent Vuans wele eg⸗ . 
AOlung beikeenee S — 
Verpeilang der Rune bEHinSIAEET 1din nimmt Eupobelen / Beraue & rdUn Uchtd ‚ 2 „ ů Wohn.-Gesuche]EHIA Eeeeee hres HoanbelenlaalN vs re, 

SüDarch geordnetes 2wecsparen A. WaG Sebe 
Von Jobannes BU,eHEOL2 E sireir, fi Saus Famitie. 

2 ir-Le, genfie d ü Hen⸗ 
2 . Lan- n en Stellen⸗ 
geinchte, Aug, n. 182 marrfk. dbos Mietwe⸗ Am Frestag, e Fetrs 02, abends 725 Unr, m Molleren — ů Srunbfttbkeme 2E5 

Frithn in der Aula des Stadtsclen Cymmasiums, üeng —— eiet den An. n. Werdgup — 
2 pon Lurns- ober Ge⸗ Lasdte, an Winierplatz — 

S5. Aimmter Pranchßpecentänbes, 

       
  

  

  

      

Ena. Bre Botbekenprerkehr das Ana. n. 7429 c. Exv. Ge 209. Pgeiundenen ů 5 nen oder geinndenen 2HStamsner-Wohnung Ceaenfände d Cier⸗ anf Berr vechf.-Schefn. „und Wartenkunde üb im Nerban -Pangeben, werben in 
der Danzig Volks⸗ 

—t— ——ffüimme- immer Ex⸗ 
Aola brinaen 

ü= 
Arbeiter A uns Gectie 
nen fie nac den 

— 

der Genofienſchaits⸗ 
zage. des Allgem. 

Angeheilten⸗ — i en 
— „bundesH und ÄAllaem 2 Freunbinnen find. Dentſt Somn aeüet gur e unes Garverücern 

E 22 S b d eiaenen Unter⸗ 
—.— — nebmen der 

eeeeiirerge 
——— Deember, Tinderkos. Senßesen 

SDernarö5l. 

Servfenickaiiiiike 

  

    
  

  

  

Affßenerfenihefl. 
Anet: Miaerriat rertenge! 

die. Rech⸗ 

  

    
    

   
Eis Alleinkschs fro.den Geld- und o⸗ 

 


